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Inſertions⸗Auftrage an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
die Expedition dieſer Zeitung. 


vollſt 
Bei Vorlegung der 
Auguſt und September 


* 


Inſerate von zuſammen 8 Zeilen gratis. 


erhält man die 
und bei Zuſtellung für 15 Pfg. 


Im Wochen⸗Abonnement 
„Altpreußiſche Zeitung“ bei Abholung für 13 Pfg. 


Der ſanitäre Mapimalarbeitstag 
in Gewerbebetrieben. 


Seit dem Erlaß der Bäckereiverordnung, der 
noch immer Gegenſtand eines erbitterten Streites 
namentlich deshalb iſt, weil der vorgeſchriebene 
Maximalarbeitstag mit der durch das Weſen der 
Arbeit zuſammenhängenden Geſtaltung des Betriebes 
nicht im Einklang ſteht, iſt die Beſtimmung der 
Gewerbeordnung (Arbeiterſchutzgeſetz, welche den 
Bundesrath ermächtigt, für ſolche Gewerbe, in wel- 
chen durch übermäßige Dauer der täglichen Arbeits- 
zeit die Geſundheit der Arbeiter gefährdet wird, 
Dauer, Beginn und Ende der zuläſſigen Arbeits— 
zeit und die zu gewährenden Pauſen vorzuſchreiben 
und die zur Durchführung dieſer Vorſchriften er⸗ 
forderlichen Anordnungen zu erlaſſen — alſo ohne 
Mitwirkung des Reichstags — in Mißkredit 
gekommen. Der Reichstag hatte die Anträge auf 
Einführung eines Maximalarbeitstages für ſämmt⸗ 
iche männlichen Arbeiter als undurchführbar 
abgelehnt. Dagegen fand der Vorſchlag in der 
obigen Faſſung, alſo die Feſtſtellung eines ſanitären 

arimalarbeitstages nach Maßgabe der Bedürfniſſe 
1 der Verhältniſſe der einzelnen Gewerbe durch 
55 Reſcertarh ohne Mitwirkung oder Zuſtimmung 
Berathe chstags — leider — die Mehrheit. Als 
Diefer Bil des Bundesraths bei der Handhabung 
ſtatiſtit ollmacht wurde die Commiſſion für Arbeits⸗ 
Reise geschaffen, in welcher VBundesrath und 
Freien 59 rs eine Anzahl von Mitgliedern ver⸗ 
vielfach die Auffaſß den bisherigen Erfahrungen iſt 
tag habe einen Fehlen hervorgetreten, der Reichs- 
Regelung der ebene gegen, als er die ſanitäre 
übertrug, ohne dem ARE Bundesrath allein 
trägliche Zuſtimmung vo r eine nach. 
der Mängel, 1 5 
des Bundesraths anhängt, rührt ohne Zn 
her, daß der Commiſſion für Arbeite eie N 
forderliche genaue Kenntniß der Verhältniſſe abgeht 
einmalige Erhebungen telt 


welche durch 1 0 vermittelſt 
Fragebogen, deren Ausfüllung nicht erzwungen 
werden kann, nicht erlangt werden kann. 
Daß dieſe Mängel vermieden werden wür⸗ 


f unzelne gehende Erforſchung der gewerb⸗ 
19 u: ſei und welches das Recht haben 
baltniſſ der kungen aber die tpatfächlihen Ver 
0 zelnen Gewerbe mit amtlicher Autorität 


vorzunehmen. Die Hauptſchwieriakeit mi 175 
dieſem Wege nicht überwun hwierigkeit würde freilich auf 


die Gefundheitögefährtichrei a ER 1 
ginnt, iſt nicht genau beſtimmt und überdies hängt 
die Geſundheitsgefährlichkeit nicht allein von der 
dauer der täglichen Arbeitszeit, ſondern auch von 
dete ganzen Reihe ſonſtiger Verhältniſſe von den 
ee Verhältniſſen, der Einrichtung der Fabriken 
einflüfſedaftenheit der Arbeitsſtätten, der Witterungs- 
der a der wirthſchaftlichen Lage der Arbeiter 
niſen ohnungsverhältuiſſe zr. ab, alſo von Verhält⸗ 

" welche zum Theil auf Grund des Arbeiter⸗ 


ſchutzgeſetzes durch Anordnungen der Verwaltung 
geregelt werden können, zum andern Theil aber 


ſich jeder äußeren Einwirkung entziehen. 
Wie verſchieden die Frage, ob Anlaß 
zur Herabſetzung der täglichen Arbeitszeit 


in beſtimmten Gewerben vorhanden iſt, beantwortet 
werden kann, d. h. wie ſchwankend das Urtheil 
über die Vorfrage iſt, dafür liefern die Berichte 
der Fabrikinſpektoren über das Jahr 1897 einen 
ſchlagenden Beweis. Der Bericht der Gewerbe 
räthe für Berlin und den Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam zählt eine lange Reihe von Gewerben auf, 
in denen die Einführung eines Marimalarbeits- 
tages von 10 Stunden bis herab zu einem 2 oder 
1½ - ftündigen in Frage kommen würde, womit 
dem Bundesrath eine Aufgabe geſtellt wäre, die er 
in langen Jahren zu erledigen nicht im Stande 
wäre. Um ſo erfreulicher iſt es, daß die Felt- 
ſtellungen der Gewerberäthe über die in ihren 
Bezirken üblichen Arbeitszeiten den Beweis 
führen, daß ſeit 1894 ausſchließlich 
eine Verkürzung derſelben eingetreten iſt. 
In Berlin - Charlottenburg arbeitet nur etwa 
der vierte Theil der Arbeiterinnen länger als 10 
Stunden bis zu den geſetzlich zuläſſigen 11 Stunden. 
Von den Arbeitern haben nur 8 pCt. eine längere 
als 10⸗ſtündige, 1,5 bis 2 pCt. eine längere als 
11⸗ſtündige, und etwa 0,5 pCt. eine längere als 
12-ftündige Arbeitszeit. Aehnlich find die Verhält- 
niſſe im Regierungsbezirk Potsdam. Leider reicht 
das vorliegende Material nicht aus, um feſtzuſtellen, 
für welchen Theil der Arbeiter die tägliche Arbeits- 
zeit ſich ſeit den letzten Erhebungen im Jahre 1894 
ohne äußere Einwirkung vermindert hat. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Eine ſpaniſche Cabinetskriſis wird in einer 
Meldung aus Paris angekündigt. Wie verlautet, 
ſoll General Polapjeja das Kriegsportefeuille in 
einem nationalen Miniſterium übernehmen, welches 
gebildet werden ſolle und dem auch General 
Weyler angehören würde. Das Gerücht von der 
Verhaftung Wehlers wird als unrichtig bezeichnet. 
Weyler habe in ſeiner letzten Audienz bei der 
Königin⸗Regentin dieſelbe feiner Hingebung ver⸗ 
ſichert. 

Aus Paris vom 22. Juli wird telegraphiſch 
ba Gegenüber der Meldung eines Morgen⸗ 
den Veri Botſchafter von Spanien und der von 
Botſ haften Staaten hätten im amerikaniſchen 
eingeleitet 9 Friedensverhandlungen 
dab, zwichen ben Beben Fung feen eg 
Friedensverhandlungen nenen e 

Nach einer in Madrid eingegangenen Privat⸗ 
depeſche aus Habana landeten die Amerikaner am 
Dienſtag Abend in der Umgegend von Manzanillo. 
Die ſpaniſchen Truppen, welche die Umgegend der 
Stadt bewachen, ſchoſſen auf die Amerikaner, welche 
das Feuer erwiderten. Die Mannſchaft der von 
dem amerikaniſchen Geſchwader zerſtörten Kanonen⸗ 
boote rettete ſich mit einem Theil ihrer Habe an 


Land. — Man erwartet einen Angriff der 
Amerikaner auf Manz millo vom Lande und vom 
Waſſer aus. 


Die Beförderung der ſpauiſchen Truppen, 
die ſich in Santiago ergeben haben, nach Spanien 
wird nach New - Yorker Berichten jedenfalls eine 
Verzögerung erleiden. Da große Vorſicht geübt 
werden muß, damit nicht Gelbfieberkranke an 
Bord der Schiffe gebracht werden, wird man wahr⸗ 


Inſerate 


Der ſpauiſche Admiral Cervera 
wird, wie verlautet, nicht nach Spanien zurückkehren, 
ſondern ſoll entſchloſſen fein, mit ſeinem gegenwärtig 
gleichfalls kriegsgefangenen Sohne nach dem Friedens- 
ſchluſſe in Boſton wohnen zu bleiben. 

Dem „Reuter'ſchen Bureau“ wird aus Manila 
vom 19. Juli gemeldet: Die Rebellen, welche nach 
und nach ihre Artillerie gegen Tondo, Santa- 
meſa und Malate in Thätigkeit treten laſſen, 
vertreiben hierdurch die Spanier aus ihren Ver- 
ſchanzungen außerhalb Malate's, welches die Re⸗ 
bellen, die in ſtarken Verſchanzungen liegen, zu 
bombardiren begonnen haben. 

Nach einer Kabeldepeſche des „Reuterſchen 
Bureau“ aus Manila beläuft ſich die Zahl der 
Amerikaner nunmehr auf 5000. Inzwiſchen haben 
die Aufſtändiſchen ihre Angriffe auf die Stadt 
kräftig erneuert. Die Spanier erwidern dieſelben 
unter ganz ungeheurer Munitionsverſchwendung, 
hoffen aber nicht mehr auf einen endgiltigen Er⸗ 
folg. Die Lebensmittel werden knapp und alles 
deutet darauf hin, daß die Spanier bald kapitu⸗ 
liren werden, obwohl ſie den Anſchein zu erwecken 
ſuchen, als ob ſie ſich ſchlagen wollten, um den 
Schein zu retten. Die Viſayos wollen ſich den 
Togalos nicht anſchließen, und es ſcheint gewiß, 
daß die Eingeborenen ſich niemals zuſammen⸗ 
ſchließen, noch jemals unter die ſpaniſche Herrſchaft 
zurückkehren werden. Die einzige Alternative bleibe 
eine Fremdenherrſchaft. 

Aus Hongkong vom 22. Juli wird tele⸗ 
graphiſch gemeldet: Wie Briefe aus Cavite, datirt 
bom 19. d. M., melden, machen die Inſurgenten 
in letzter Zeit weniger Fortſchritte. Es ſind 
Streitigkeiten unter ihnen ausgebrochen, wie be— 
hauptet wird infolge von Beſtechungen durch 
Prieſter. Die Aufſtändiſchen erlitten am 15. d. M. 
eine Niederlage in der Nähe von Malate und 
verloren etwas an Terrain. Aguinaldo hat ſich 
geweigert, die Autorität der Vereinigten Staaten 
anzuerkennen und wünſcht, auf den Philippinen 
die Republik einzuführen. Dies ergiebt ſich aus 
Handlungen, wie die Ernennung eines eigenen 
Cabinets, die Hiſſung der Inſurgentenflagge und 
die Veröffentlichung einer Unabhängigkeitserklärung. 
1500 Mann amerikaniſcher Truppen 
wurden halbwegs zwiſchen Manila und Cavite an 
Land geſetzt. Die Kriegsſchiffe „Beo ſt o n“ 
und „Callao“ wurden abgeſandt, um fie für 
alle Fälle zu unterſtützen. 

‚Die Abfahrt des Höchkommandirenden, General 
Miles, von Siboney nach Porto Rico hat ſich 
neuerdings verzögert. Dieſe Verzögerung wird dar- 
auf zurückgeführt, daß die zur Begleitung der 
Expedition beſtimmten Schiffe ſeitens des Marine⸗ 
Departements mangelhaft aus gerüſtet find. Nach 
Berichten jedoch, die Kriegsſekretär Alger aus Tampa 
erhielt, iſt ein Theil der Expedition bereits nach 
Tampa abgegangen; die Abfahrt der Schiffe aus 
Keyweſt dagegen dürfte erſt nach einigen Tagen 
erfolgen. 


Politische Uebersicht 


Im agrariſchen Lager herrſcht eine etwas ſehr 
gedrückte Stimmung, ſeit es bekannt geworden iſt, 
daß die Regierung keine Neigung zu einem friſchen 
fröhlichen Zollkrieg mit Rußland hat und des⸗ 
halb bemüht iſt, den Schutz des deutſchen Geflügels 
gegen die Geflügelcholera in einer Weiſe zu regu- 
liren, welche der ruſſiſchen Gänſeeinfuhr nicht un⸗ 
überſteigliche Hinderniſſe entgegenſetzt. In dem 
Augenblick, wo die ruſſiſche Regierung gegen das 
Verbot des Treibens der Gänſe auf deutſchem 
Boden Einſpruch erhoben hat, hat die Frage auf- 
gehört, eine ſpezifiſch preußiſche zu ſein und damit 
iſt fie der alleinigen Verfügung des preußiſchen land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſters entzogen. Daß die preußi⸗ 
ſche Regierung das Recht hat, aus veterinär⸗polizei⸗ 
lichen Gründen die Einfuhr verdächtiger Gänſe zu 
verhindern, kann man ohne Weiteres zugeben. Aber 
ſelbſt wenn man weiter gehen und behaupten 
wollte, daß — was bisher nicht erwieſen iſt — 
die ruſſiſchen Gänſe die ſog. Geflügelcholera nach 
Deutſchland eingeſchleppt haben, ſo bleibt nur die 
Frage, ob Deutſchland ſeine Induſtrie durch die 
angedrohten ruſſiſchen Maßregeln gefährden laſſen 
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50. Jahrgang. 


ſoll. Der Rechtsſtandpunkt tritt in den Hintergrund, 
wenn große Intereſſen in Frage geſtellt werden. 


Im Jahre 1896 iſt Geflügel aus Rußland im 
Werthe von 8,8 Millionen Mark nach Deutſchland 
eingeführt worden. Kann man es der ruſſiſchen 
Regierung verdenken, wenn ſie dieſen Handel nicht 
durch vexatoriſche Beſtimmungen unterbinden laſſen 
will? Zudem kann die deutſche Geflügelzucht den 
Ausfall nicht decken. Die deutſchen Bauern in den 
Oſtprovinzen finden in der Aufzucht ruſſiſchen Mager- 
viehs lohnenden Verdienſt. Sollen fie darauf ver⸗ 
zichten, damit eine Anzahl Großgrundbeſitzer ihre 
Gänſe beſſer bezahlt erhalten? Alle dieſe Fragen 
erfordern eine gerechte Beantwortung. Mit der 
Bezeichnung der Nicht-Agrarier als „vaterlandsloſe 
Geſellen“ werden die Agrarier bei der Reichsregie— 
rung keinen Effekt erzielen. Kommt es zum Zoll» 
krieg mit Rußland, ſo wird es bei der höheren 
Tarifirung von feinen Lederwaaren und Wäſche aus 
Celluloid nicht ſein Bewenden haben 
* * 


* 

Für den Bau neuer Torpedoboote wird in 
der „Tägl. Rundſchau“ Stimmung zu machen ge» 
ſucht. In den leitenden techniſchen Kreiſen der 
deutſchen Kriegsmarine beſtehe die Auffaſſung, daß 
die Wirkſamkeit der Torpedoboote durch die geſteigerte 
Maſchinenkraft und Schnelligkeit der Panzer und 
Kreuzer in vielen Fällen zu Nichte gemacht werde. 
Dieſe leitenden techniſchen Kreiſe ſeien entſchloſſen, 
„unverzüglich die Conſequenzen aus dieſen Ver⸗ 
hältniſſen zu ziehen.“ „Das werde ſich darin äußern, 
daß der Bau von Torpedobooten des bis- 
herigen Typs ſiſtirt und nur noch mit dem 
Bau von ſogenannten Torpedodiviſionsbooten 
vorgegangen wird, welche ein höheres Deplacement 
haben und mit der Anbringung ſtärkerer Maſchinen auch 
die Erreichung einer größeren Schnelligkeit ermöglichen. 
Sicherem Vernehmen nach werde die hier gezeichnete 
Auffaſſung der marinetechniſchen Leitung ſich ſchon 
gegenüber den letzten Bewilligungen des Reichstags 
an Torpedobooten bethätigen; es werden aus der 
bewilligten Summe weniger, aber größere Torpedo- 
boote beſtritten werden. Die „Nationalztg.“ ſucht 
die Bedeutung dieſer Nachricht dadurch abzuſchwächen, 
daß es ſich bei dieſem Plan um keine hoch- 
wichtige Aenderung handle, ſondern nur um 
eine Steigerung der Leiſtungsfähigkeit der Torpedo 
boote, die, um leiſtungsfähiger zu werden, auch 
größer werden müſſen. Die deutſche Marine folge 
hier nur dem Vorgehen anderer Flotten. Im 
Uebrigen handle es ſich zunächſt nur um einen 
Verſuch, der ſeinen Grund darin findet, daß die 
kleinen Torpedoboote an der Grenze ihrer Leiftungs- 
fähigkeit angelangt ſind, dieſe aber aus taktiſchen 
Gründen, entſprechend der immer ſteigenden Ge— 
ſchwindigkeit der großen Schiffe, noch erhöht werden 
müſſe. 

. * 

Die Erhaltung des geheimen Wahlrechts, 
wie die Erweiterung und beſſere Sicherung des 
Wahlgeheimniſſes, liegt, jo führt die „Centrums⸗ 
correſpondenz“ in einer Polemik gegen die „Volks- 
zeitung“ aus, im eigenſten Intereſſe des 
Centrums. Es gehöre doch äußerſt wenig Ver⸗ 
ſtand dazu, um zu erkennen, daß das Centrum mit 
der Beſeitigung des Wahlgeheimniſſes fi fürchter⸗ 
lich in das eigene Fleiſch ſchneiden, dagegen den 
Cartellparteien einen gewaltigen Vorſchub leiſten 
würde. Noch niemand habe der Centrumspartei 
die Dummheit zugetraut, den Aſt, auf dem fie ſitzt 
eigenhändig abzuſägen. „Die öffentliche Wahl iſt 
vortheilhaft für diejenigen, welche die Leiber zu 
beherrſchen, aber nicht die Seelen zu gewinnen verſtehen. 
Einen Druck auf die Wähler aufzuüben, vermögen be⸗ 
ſonders die Behörden und die Brotherren. Der große Ein- 
flußapparat der Behörden ſteht bekanntlich der conſer⸗ 
vativen Partei zu Dienſten. Die großen Arbeitgeber 
finden ſich vorwiegend bei den Mittelparteien. Was 
die nationalliberalen Induſtriellen, Zechenverwaltungen 
2c. ſchon unter dem gegenwärtigen Wahlverfahren 
an Wahltyrannei gegenüber ihren Arbeitern geleiſtet 
haben, hat bekanntlich aus den Wahlakten und aus 
den Zeitungen ſchon oft zum Himmel geſchrieen. 
Wäre die Wahl öffentlich, ſo würde die plutokratiſche 
Wahlbeeinfluſſung ganz unerträglich werden und ſich 
ganz beſonders gegen das Centrum richten.“ Das 
Centrumorgans kündigt an, daß bei dem Geſetz über 
die Verbeſſerung des Gemeindewahlrechts auch in 
Frage kommen werde, ob die Stimmabgabe bei den 
communalen Wahlen nicht geheim geſtellt werden 
müſſe. Oeffentliche Stimmenabgabe verſtärke offen⸗ 
bar die plutokratiſchen Beeinfluffungen. 


Für ein Schulgeſetz A In Zedlitz tritt wie- 
der einmal die „Kreuzztg.“ ein, indem fie ſchreibt 


2 
* 


„Für die Nothſtände, die ſich auf dem Gebiete der 
Schulunterhaltungspflicht geltend gemacht haben, 
hat auch die conſervative Partei volles Verſtändniß 
(na, nal) und ſie wird zu ihrer Beſeitigung gern 
die Hand bieten. Dieſe kann aber nur im Rahmen 
eines umfaſſenden Volksſchulgeſetzes erfolgen, das 
die Rechte der einzelnen Confeſſionen genau um⸗ 
grenzt und demgemäß auch die Beſtellung confeſſio⸗ 
neller Schulvorſtände ſichert“ 


* 

Auf die Wohnungszuſtände im Oſten wirft 
ein Artikel der „Deutſchen Verkehrsztg.“ über Dienſt⸗ 
wohngebäude für Poſtunterbeamte auf dem Lande 
ein grelles Licht. Es heißt darin: „Die angeſtellten 
Erhebungen über den Umfang der unter den Unter⸗ 
beamten des platten Landes herrſchenden 
Wohnungsnoth zeigten nur zu deutlich, daß Ab⸗ 
hilfe dringend nothwendig war. In den kleinen 
Landorten des Oſtens iſt der Mangel nicht nur an 
ausreichenden, ſondern überhaupt an vermiethbaren 
Wohnungen vielfach fo groß, daß die im Landbe- 
ſtelldienſte beſchäftigten Unterbeamten in vielen Fällen 
am Amtsorte kein Unterkommen finden, vielmehr 
in Entfernungen von drei, vier und fünf, ja in 
einzelnen Fällen von ſechs Kilometern Wohnung 
nehmen müſſen. Die gleiche Wohnungsnoth liegt 
häufig da vor, wo die Poſtanſtalten wegen des An— 
ſchluſſes der Landpoſtkurſe an die Eiſenbahn auf 
iſolirten Bahnhöfen haben untergebracht werden 
müſſen. Auf dieſe Weiſe wird den Unterbeamten 
neben der durch den Dienſt bedingten Marſchleiſtung 
eine ſo erhebliche todte Wegeleiſtung auferlegt, daß 
Ueberanſtrengung eintritt und die dienſtliche Ver⸗ 
wendbarkeit darunter leidet. Im weiteren fällt ins 
Gewicht der überaus mangelhafte Zuſtand der 


ländlichen Wohnungen, zumal im Oſten, wo 
kleine und niedrige Räume von noch nicht 
zwei Meter Höhe, Lehmfußböden, ſchlechte 


Oefen, gemeinſchaftliche Schlafräume für beide Ge⸗ 
ſchlechter ꝛc. nur zu häufig find, und das Wohnen 
in dieſen Räumen nicht nur die Geſundheit, ſondern 
auch die Sittlichkeit der Familienmitglieder ernſtlich 
gefährden. Es ſind Fälle bekannt geworden, in 
denen die Unterbeamten mangels beſſerer Unter- 
kunft ſich mit Wohnungen begnügen mußten, deren 
mangelhafter Zuſtand jeder Beſchreibung ſpottet. 
Am traurigſten ſind die Wohnungsverhältniſſe in 
den kleinen Ortſchaften der ehemals polniſchen 
Landestheile. Beiſpielsweiſe wurde im Jahre 1895 
im Bromberger Oberpoſtdirektionsbezirke eine Reihe 
von Fällen ermittelt, in denen Familien von 6 bis 
8 Köpfen, darunter erwachſene Kinder beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, zum Wohnen, Kochen und Schlafen einen 
einzigen Raum von 15 bis 20 qm Grundfläche 
zur Verfügung hatten. Nicht beſſer liegen die Ver⸗ 
hältniſſe im Oberpoſtdirektionsbezirke Poſen, wo 
ebenfalls feſtgeſtellt wurde, daß zahlreiche Unter⸗ 
beamtenfamilien an kleinen Landorten auf einen 
einzigen Raum angewieſen ſind. Aber auch in den 
Bezirken Oppeln, Stettin, Cöslin, Frankfurt (Oder), 
Potsdam und insbeſondere Gumbinnen, Königsberg 
und Danzig beſtehen gleiche oder ähnliche Miß⸗ 


ſtände. 
Deutſchland. 


Berlin, 22. Juli. Der Kaiſer begab ſich⸗ 
wie aus Skjoldehavn telegraphiſch gemeldet wird, 
Donnerſtag Abend 8 Uhr mit den Herren der 
Umgebung an Bord der Pacht „Princeß Alice“ 
zur Beobachtung der Tiefenforſchungen, deren Er⸗ 
gebniß ſehr intereſſant war. Gleichzeitig konnte 
auf hoher See die Mitternachtsſonne beobachtet 
werden. Die Rückkehr nach den Lofoten erfolgte 
Freitag Nachmittag 2¼ Uhr. An Bord iſt Alles 
wohl. 

— Nach der „Münchener Allg. Ztg.“ wird 
baldmöglichſt eine Sitzung des Staats⸗ 
miniſteriums ſtattfinden, in der über die 
Frage der Einfuhr bezw. des Treibens ruſſiſcher 
Gänſe berathen werden ſoll. Es gilt nicht als 
ausgeſchloſſen, daß hierbei eine Reviſion des be⸗ 
ſtehenden Einfuhrverbots nach Maßgabe der neuer⸗ 
dings von dem Regierungspräſidium zu Oppeln 
angeordneten Auflaſſung der Grenze an zwei 
Stellen vorgenommen wird. — Dieſe Andeutung 
läßt die Möglichkeit zu, daß die Gänſeeinfuhr eine 
grundſätzliche Neuordnung erfahren ſoll. 

— Staatsſekretär von Podbielski iſt von 
ſeiner amtlichen Orientreiſe wieder nach Berlin 
zurückgekehrt, dekorirt mit dem Großkordon des 
Ocsnmanie- Ordens; von feinen beiden Begleitern 
erhielt Direktor im Reichspoſtamt Sydow den 
Großkordon des Medjidje-Ordens und Geheimer 
Oberpoſtrath Gieſeke die zweite Klaſſe des Osmanie⸗ 
Ordens. 

— Die Kirchenregierungen der kleineren Staaten 
verweigern der Koſten wegen vielfach, einen Theil- 
nehmer an der Reiſe des Kaiſers nach dem 
heiligen Lande zu entſenden. 

— Die auf dem Verbandstage des deutſchen 
Kriegerbundes ausgegebene Parole, in den 
Kriegervereinen unter den Mitgliedern furchtbare 
Muſterung zu halten über ihre Stimmabgabe im 
letzten Wahlkampf, ſcheint aller Orten getreulich be- 
folgt zu werden. Im Kriegerverein in Zobten 
in Schleſien haben mehrere Mitglieder vom Vorſtand 
die Aufforderung erhalten, auszuſcheiden. Selbſt 
der alte Vorſitzende hat ſein Amt niedergelegt. 
Der Vorſtand des mecklenburgiſchen Krieger 
verbandes hat an die einzelnen Vereine des Ver⸗ 
bandes ein Rundſchreiben gerichtet, worin nach der 
„Meckl. Ztg.“ der Ausſchluß focialdemp- 
kratiſcher Mitglieder aus den Vereinen, und 
falls dieſer Rathſchlag nicht ausreiche, um einen 
Verein von den jetzt mit dem Verdacht der Un⸗ 
würdigkeit belaſteten Mitgliedern zu befreien, Auf⸗ 
löſung des Vereins und Rückgabe der verliehenen 
Fahne, unter Vorbehalt der Neugründung mit be⸗ 
ſonderen Bürgſchaften für die Würdigkeit der Mitglieder 
empfohlen wird. Sämmtliche Vereins vorſtände find 
aufgefordert worden, dem Verbandsvorſtande ſchleunig 
Nachricht zu geben, zu welchen Entſchließungen und 
Maßnahmen der Gegenſtand des Rundſchreibens 
innerhalb des einzelnen Vereins Veranlaſſung gege- 


ben hat und welche Wirkung davon für die Zukunft 
erhofft wird. Der „Dziennik Szalski“ ſchreibt: 
Bei einem am Sonntag in Koronowatz abgehal⸗ 
tenen Appell iſt der Pole J. P., der dem dortigen 
Kriegerverein als Vorſtandsmitglied (Schriftführer) 
angehört hat, ausgeſchloſſen worden. Daß man den 
Ausgeſchloſſenen im genannten Verein nöthig hatte, 
beweiſt, daß er früher von verſchiedenen Seiten zum 
Eintritt förmlich gedrängt worden iſt. 5 

Aus all dieſen Nachrichten geht ſchon jetzt her⸗ 
vor, daß das Hineintragen der Politik in die 
Kriegervereine, die berufen ſind, den kamerad⸗ 
ſchaftlichen Sinn zu pflegen, ſtatt der Einigkeit 
Uneinigkeit herbeiführen muß. 

— Ueber ein Disziplinar verfahren gegen 
einen Land gerichtsrath wird aus der Pfalz 
berichtet. Bei der Reichstagswahl ſoll nach un⸗ 
widerſprochen gebliebenen Berichten der Landgerichts⸗ 
rath Feldbauſch in öffentlicher Verfammlung in 
Frankenthal ſeinen Parteiangehörigen empfohlen 
haben, ihre Stimmen einmüthig für den ſozial⸗ 
demokratiſchen Candidaten Ehrhardt⸗ Ludwigshafen 
gegen den nationalliberal-bündleriſchen Candidaten 
Pfarrer Mechtersheimer Großbockenheim abzugeben. 
In Folge der Beſchwerden nationalliberaler Blätter 
iſt nun, wie die „Frankfurter Ztg.“ erfährt, gegen 
den inzwiſchen von Frankenthal nach Landau ver⸗ 
ſetzten Landgerichtsrath Feldbauſch die Disziplinar- 
unterſuchung eingeleitet worden. 

— In Solingen ift der frühere ſociald. Reichs- 
tagsabgeordnete Schumacher, weil er es gewagt, 
gegen den Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Partei- 
leitung in feinem früheren Wahlkreiſe Solingen 
das Reichstagsmandat für ſich zu erſtreben, mit 
fünf ſeiner Anhänger auf Grund eines Beſchluſſes 
der Solinger Kreisparteiverſammlung aus der 
ſozialdemokratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden. 

— Ahlwardt hat nach den Reichtagswahlen 
ſein Eintrittsgeld wieder auf 30 Pfennig erhöht. 
Sein Schwiegerſohn Bodek bat bei dem füngſten 
Debut in Magdeburg die Erſchienenen, dieſe Erhebung 
von 30 Pfeunig Eintrittsgeld doch nicht übel zu 
nehmen. Er wollte aber der Wohlthätigkeit der 
Erſchienenen keine Schranken ſetzen und forderte des⸗ 
halb auch außer den beim Eintritt abgeladenen 30 
Pfennigen nach Schluß der Verſammlung noch auf, 


ſich an einer Tellerſammlung recht fleißig zu be⸗ 


theiligen. Dieſe edle Abſicht konnte jedoch nicht 
ausgeführt werden, da der überwachende Beamte 
kein Verſtändniß für dieſe Ahlwardtſche Sammlungs⸗ 
politik hatte und die Tellerſammlung nicht geſtattete. 
Im Uebrigen iſt aus einem Bericht der „Magdeb. 
Ztg.“ über Ahlwardts Vortrag nur bemerkenswerth 
die Renommiſterei des Rektors aller Deutſchen, 
ſelbſt die Sozialdemokraten hätten eingeſehen, daß 
er Recht habe, ſonſt würden ſie ihn nicht gewählt 
haben. 

— Aus Düſſeldorf wird der „Berl. 
Volksztg.“ geſchrieben: Eine gewichtige Staatsſtütze 
iſt der Reichsgraf F. von Spee nach 
ſeinem eigenen Geſtändniß. Der am Niederrhein 
reich begüterte adelige Herr iſt in nur 22 Land- 
gemeinden geborenes Mitglied des 
Gemeinderathes In der Landbürger- 
meiſterei Rees empfand man es als eine Zurück- 
ſetzung, daß der Reichsgraf niemals zu den Sitzungen 
erſchien, ja ſich nicht einmal entſchuldigte. Der 
Gemeinderath beſchloß daher, den Reichsgrafen 
auszuſchließen, was nach dem Geſetz von 1856 
geſchehen darf, wenn das betreffende Mitglied die 
Verſammlung drei Mal hintereinander ohne 
genügende Entſchuldigung verſäumt. Der aus- 
geſchloſſene Graf machte vor dem Kreisausſchuß 
darauf aufmerkſam, daß die meiſtbegüterten Grund- 


beſitzer, welche geborene Gemeinderathsmitglieder 
ſind, die Stütze des Staates bilden wegen 
ihrer conſervativen Geſinnung und daß 
ſeine Zugehörigkeit zu den einzelnen 


Gemeinderäthen wichtig ſei, damit er nöthigen⸗ 
falls gegen die Sozialdemokratie ſtimmen könne. 
Es möge doch erwogen werden, daß er in 22 Ge⸗ 
meinden Großgrundbeſitzer und als ſolcher erbliches 
Mitglied des Gemeinderathes ſei. Dazu gehöre er 
zum Kreistag und Kteisausſchuß des Landkreiſes 
Düſſeldorf, ſei in vielen landwirthſchaftlichen Ver. 
einen und müſſe auch ſonſt viel auf Reiſen ſein! 


Der Kreisausſchuß hob den Beſchluß der Bürger- 


meiſtereiverſammlung auf. Der Bezirksausſchuß 
entſchied in gleichem Sinne und legte dem Bürger⸗ 
meiſter ans Herz, den Herrn Reichsgrafen künftig 
davon zu benachrichtigen, wenn man wieder einen 
ſolchen Beſchluß vorhabe! — Auch ein Beitrag zur 
Kenntniß der Zeit, in der wir leben! 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der Khedive von Eg ypten reiſte Freitag 
Abend von Wien ab und begab ſich zu zweitägigem 
Aufenthalt nach Berlin. Von Berlin wird der 
Khedive nach Paris reiſen. 

Schweiz. 

— In Genf wurde, da die Ausſtändiſchen den 
Vermittelungsvorſchlag der Regierung angenommen 
haben, am Freitage die Arbeit auf allen Bauplätzen 
wieder begonnen. Der Staatsrath beſchloß die 
Schließung des italieniſchen Sozialiſtenelubs und 
die Entlaſſung eines Bataillons. Ein Landwehr⸗ 
bataillon und die Guiden verbleiben vorläufig noch 
im Dienſt. 


England. 

— Die Beſſerung in dem Befinden des Prinzen 
von Wales dauert fort. 

— Im Unterhauſe erklärte am Freitag Curzon, 
die Regierung habe keinen Grund zu glauben, daß 
die ruſſiſche Regierung gefordert habe, die Reorga- 
niſirung der chineſiſchen Flotte ſolle allein unter die 
Controlle ruſſiſcher Offiziere geſtellt werden. Die 
Ernennung eines weiteren permanenten Unterſtaats⸗ 
ſekretärs für die Auswärtigen Angelegenheiten ſei 
wahrſcheinlich, aber ſeine Thätigkeit ſolle ſich nicht 
ſpeziell auf Afrika beziehen. Das Arbeitsfeld des 
Auswärtigen Amtes habe ſich in ſo großem Maaße 
vermehrt, daß Salisbury die Schaffung eines 
neuen Amtes zur wirkſameren Behandlung 


der laufenden Geſchäfte für nöthig halte. — 
Goſchen erklärte bei der Begründung der Nachtrags⸗ 
forderungen für die Flotte, Rußland baue ſechs 
neue Schlachtſchiffe, von denen im urſprünglichen 
Programm nur zwei vorgeſehen ſeien. Er verlange 
daher vier neue Schlachtſchiffe. Das ruſſiſche Pro⸗ 
gramm ſehe ferner den Bau von vier neuen Kreuzern 
vor, die Regierung fordere daher vier neue Kreuzer 
und auch 12 Torpedobootszerſtörer. Die Koſten 
der neuen Forderung für die neuen Schiffe ſind 
auf 8 Millionen zu veranſchlagen, ſodaß der Ge- 
ſammtbetrag einſchließlich der alten, 7 Millionen 
Pfund betragenden Forderung die Höhe von 15 
Millionen Pfund erreichen würde. Die neuen Schlacht⸗ 
ſchiffe ſollen ſpeciell für die Durchfahrt durch den 
Suezkanal geeignet ſein. (Beifall.) Goſchen gab ſodann 
einen Ueberblick über den Stand der urſprünglichen 
Vorlage, mit welcher die Admiralität gute Fort⸗ 
ſchritte gemacht habe, obwohl die Arbeiten und 
Schwierigkeiten die gewünſchte Schnelligkeit etwas 
gehemmt hätten. Wir haben, erklärte Goſchen, jetzt 
im ganzen 41 erſtklaſſige Schlacht⸗ 
ſchiffe gebaut, das entſpricht der urſprünglichen 
Forderung. Trotz neuerdings von gewiſſen Groß⸗ 
mächten gethaner Schritte erreicht unſere Zahl, was 
erſtklaſſige Schlachtſchiffe anlangt, noch die von 
irgend welchen zwei andern Mächten. Dieſe 41 
Schlachtſchiffe können bezüglich ihrer Stärke, 
Schnelligkeit und Wirkſamkeit von keinen Schiffen 
irgend welcher anderen zwei Mächte übertroffen 
werden. 

* Bulgarien. 

— Der „Mir“ ſowohl wie mehrere unabhängige 
Blätter ſprechen in warmen Artikeln den Dank des 
bulgariſchen Volkes aus für den der bulgariſchen 
Dynaſtie in Rußland bereiteten herzlichen Empfang. 


Aus den Provinzen. 


18 Neuteich, 22. Juli. Geſtern fand, vom 
Wetter ziemlich begünſtigt, das Schulfeſt der 
hieſigen Stadtſchule ſtatt. Der Ausmarſch wurde 
mit Muſik um 2 Uhr angetreten, über 500 Kinder 
und eine große Zahl Angehöriger nahmen daran 
Theil. Auf dem Feſtplatze wurden die Kinder mit 
Kaffee und Kuchen bewirthet und verbrachten einige 
Stunden mit frohen Spielen, auch wurden hübſche 
Preiſe ausgetheilt. Um 8 Uhr wurde der Rück 
marſch angetreten. — Die Ferien beginnen mit dem 
heutigen Tage. — Seit drei Tagen hält ſich hier 
der Circus Bauer auf, deſſen Vorſtellungen gut 
beſucht werden, da die Leiſtungen zufriedenſtellend 
ſind. 

Krone, a. d. Brahe, 23. Juli. Der Gefreite 
Kratzardt vom Jagdcommando des 127. Infanterie⸗ 
regiments iſt beim Durchſchwimmen der Brahe er— 
trunken. 

Pr. Eylau, 12. Juli. Das diesjährige Exer⸗ 
zieren der drei Cavalleriebrigaden des 1. Armee⸗ 
corps ſollte in der Gegend von Pr. Eylau ſtattfinden. 
Durch den fortwährenden Regen iſt das Gelände 
aber ſo durchweicht, daß die Uebungen vorausſichtlich 
nicht ſtattfinden können. Das Brigadeexerziezen ſoll 
deshalb auf dem großen Exerzierplatze bei Deuthen 
abgehalten werden. 

Oſtrowo, 22. Juli. Als Erwiderung einer 
vor Kurzem von den ruſſichen an die preußiſchen 
Zollbeamten ergangenen Einladung fand in 
Skalmierzyce eine Feſtlichkeit ftatt. Vor dem 
Bahnhofe war in den Farben beider Reiche feſtlich 
geflaggt, der Güterſchuppen war zum Feſtraum um⸗ 
gewandelt. Die Muſik ſtellte ein Theil der hieſigen 
Regimentscapelle. Die mit ihren Damen erſchienenen 
ruſſiſchen Gäſte verweilten bis zur Morgenſtunde. 

Braunsberg, 22. Juli. Die Müller Innung 
des Kreiſes Braunsberg hat die Gründung einer 
Zwangsinnung beſchloſſen. a 

Gumbinnen, 21. Juli. Der Regierungspräſident 
veröffentlicht folgende Verfügung: Das Treibver- 
bot der Gänſe findet bis auf Weiteres keine An- 
wendung auf diejenigen Gänſetransporte, welche 
von der ruſſiſchen Grenze direkt zur Verladung 
nach dem Bahnhof Proſtken getrieben werden, in 
Eydtkuhnen auf den Transport von Gänſen zwiſchen 
den Eiſenbahnſtationen Kibarty und Eydtkuhnen 
einerſeits und den in Eydtkuhnen errichteten Gänfe- 
buchten, welche zu vorübergehender Aufnahme der 
mit der Bahn ankommenden Gänſe beſtimmt ſind, 
andererſeits. 

Tilſit, 22. Juli. Wie die „T. A Z. erfährt, 
beabfichtigen die Conſervativen neben ihren Candi⸗ 
daten auch drei Litthauer für die Landtags- 
wahl aufzuſtellen, und zwar für Tilſit Niederung 
Prediger Buskins (Buske) aus Kaukehmen, für 
Ragnit⸗Pillkallen Beſitzer Barusky aus Pas- 
kallwen und für Memel-Heydekrug Beſitzer Grig g 
aus Mediſchkehmen. Indem die Conſervativen von der 
Vorausſetzung ausgehen, daß die Mittel des 
litthauiſchen Wahlvereins erſchöpft ſeien, glauben fie 
durch Bewilligung dieſer drei Candidaten und dem⸗ 


nächſt durch thatkräftige materielle Unterftügung den | P 


Litthauern entgegenzukommen und verlangen natürlich 
als Entgelt, daß der litthauiſche Wahlverein mit 
aller Kraft für dieſe und ihre Candidateu eintrete. 
Aber wie das genannte Blatt verſichert, wird aus 
dieſem Compromiß nichts werden; denn verſchiedene 
reiche Litthauer haben, damit die einmal begonnene 
litthauiſche Nationalpolitik bis auf die äußerſten 
Conſequenzen ſtrikte durchgeführt werde, bedeutende 
Summen zum Agitationsfonds gezeichnet; ein Be⸗ 
fißer verpflichtete ſich zu 500, andere zu 300 Mk 
und ſo weiter. Angeſichts dieſer Opferfreudigkeit 
wird der litthauiſche Wahlverein von dem beſagt n 
Compromiß abſehen und die drei Wahlkreiſe mit 
ſeinen eigenen Candidaten beſetzen. a 
Goldap, 22. Juli. Der Maurer- und Zimmer⸗ 
meiſter Pankſtadt hierſelbſt hatte dieſer Tage den 
in feiner Holzſchneidemühle beſchäftigten 18jährigen 
Arbeiter M. mit einem an die Firma Kirchner u. 
Co.-Leipzig adreſſirten Geldbrief, in welchem 
ſich 1057 Mark baares Geld und ein acceptirter 
Wechſel in Höhe von 6690 Mark befanden, zum 
Poſtamte geſchickt. Der jugendliche Bote will dieſen 
rief auf dem Wege zur Bolt verloren und 
den Verluſt erſt am Schalter bemerkt haben. Da 


die von Seiten der Poltzei nach allen Richtungen 
hin angeſtellten Nachforſchungen über den Verbleib 
jenes Briefes zu keinem Ergebniß führten und der 
Beſchuldigte ſich bei feinen Ausſagen auch in 
Widerſprüche verwickelte, fo wurde er verhaftet. 
Herr Pankſtadt hat für die Wiedererlangung des 
Geldbriefes eine Belohnung von 150 Mark 
ausgeſetzt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 23. Juli 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, den 
24. Juli: Vielfach heiter, warm, lebhafter Wind; 
für Montag, den 25. Juli: Meiſt heiter, etwas 
wärmer, friſcher Wind. 

Perſonalnachrichten. Auf die Dauer ihres 
Hauptamtes am Sitze des Bezirksausſchuſſes ſind 
der Regierungsrath Hartog in Gumbinnen zum 
Stellvertreter des zweiten Mitgliedes des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes in Gumbinnen und der Regierungs- 
aſſeſſor Dr. Schmidt Scharff in Marienwerder 
zum Stellvertreter des zweiten Mitgliedes des Be- 
zirksausſchuſſes in Marienwerder ernannt worden. 
Der Regierungsaſſeſſor v. Schwerin in Danzig 
iſt mit der kommiſſariſchen Verwaltung des Land- 
rathsamts im Kreiſe Tarowitz. Regierungsbezirk 
Oppeln, beauftragt worden. Dem Regierungs- und 
Baurath Richard in Königsberg iſt die Stelle 
eines Eiſenbahndirektionsmitgliedes verliehen worden. 
Der Waſſerbauinſpektor Varneſeus iſt von Frank⸗ 
furt a. O. nach Tapiau verſetzt worden. 

Gewerbeverein. Zu der Fahrt der Mitglie- 
der des Gewerbevereins durch die Elbinger Weichſel 
nach Danzig am Montag, den 25. Juli, 7 Uhr 
Morgens ſind Theilnehmerkarten auch an Bord des 
Dampfers „Anna“ erhältlich. 

Kinderfeſt. Das Kinderfeſt, welches geſtern 
Nachmittag in Weingrundforſt abgehalten wurde, 
hatte ſich eines recht guten Beſuches zu erfreuen. 
Herr Hildebrandt hatte alles Mögliche auf- 
geboten, um den Kindern recht viel Vergnügen zu 
bereiten. Nachmittags von 4 Uhr ab coneertirte 
unſere Stadtkapelle unter Leitung des Herrn Kapell- 
meiſters Pelz. Zur Beluſtigung der Kinder waren 
auch Würfelbuden aufgeſtellt. Jedes Kind erhielt 
eine Kappe und ein Lampion. egen 1/9 Uhr 
fand eine große Polonaiſe durch den Garten ſtatt. 
Das am Schluſſe abgebrannte, hübſche Feuerwerk 
fand allgemeinen Beifall. 

Ein großes Kinderfeſt findet morgen, Sonn⸗ 
tag, Nachmittags 4 Uhr, im Etabliſſement Markt- 
halle ſtatt. Eine große Anzahl der verſchiedenſten 
Beluſtigungen für die Kinder iſt in Ausſicht genommen, 
ſo daß ſich die Kleinen gewiß recht gut amüſiren 
werden. 

Sommerfeſt. Der Sängerchor des Orts- 
vereins der Tiſchler hält Sonntag, den 
31. Juli in Schillingsbrücke ſein Sommerfeſt ab. 

Der Radfahrſport und die preußiſchen 
Staatsbahnen. Die am 1. September d. J. in 
Kraft tretenden neuen Vorſchriften über die Be⸗ 
förderung unverpackt aufgegebener einſitzer Zwei⸗ 
räder im Binnenverkehr der preußiſchen Staats- 
bahnen finden nicht ganz den Beifall der Rad⸗ 
fahrer. Daß die Eiſenbahnen, als ſie die Fahr⸗ 
räder den „Reiſebedürfniſſen“ zugeſellten, auf die 
das tarifmäßige Freigepäck anzurechnen iſt, eine 
mühevolle Arbeit und eine Verantwortlichkeit über- 
nahmen, wie ſie nicht annähernd in demſelben Maße 
mit der Abfertigung und Beförderung des ſonſtigen 
Freigepäcks verbunden iſt, läßt ſich ſchlechterdings 
nicht beſtreiten. Wenn ſie für dieſe Mehrleiſtungen, 
die mit der ſtetigen Zunahme des Radfahrſports 
zu einem recht erheblichen Umfange angewachſen 


ſind, eine angemeſſene Entſchädigung beanſpruchen, ſo 2 


wird ſich vom Standpunkt des Rechtes und der 
Billigkeit kaum ernſtlich etwas dagegen einwenden laſſen. 
Die vom 1. September ab zu erhebende einheitliche 
Gebühr von 50 Pfg. für alle Entfernungen wird 
deshalb ſchwerlich beanſtandet werden können. Die 
Einwände der Radfahrer richten ſich, wie der „Hamb. 
Correſp.“ ausführt, auch weniger gegen dieſe Gebühr 
als gegen den ſonſtigen Inhalt der neuen Be⸗ 
ſtimmungen. Daß trotz der Gebühr die Haftung 
für die unverpackt zur Beförderung aufgegebenen 
Räder ausgeſchloſſen fein fol, erſcheint ihnen als 
eine unbillige Härte. Mit Recht wird außerdem 
dagegen geltend gemacht, daß eine derartige Be- 
ſtimmung die ſorgſame und gute oder nachläffige 
und ſchlechte Behandlung der meiſt werthvollen 
Räder beim Ein- und Ausladen wie beim Unter- 
bringen im Wagen ganz und gar in die Hand 
unterer Bedienſteten legt, ſie ſchlechthin von deren 
gutem Willen abhängig macht. Die unvermeidliche 
Folge davon wird ſein, daß es auch hier 
bald heißen wird, „wer gut ſchmeert, der aut fährt“, 
nämlich mit, nicht auf ſeinem Rade. Nicht allein 
vom Standpunkt der Radfahrer iſt das wohl einer 
der bedenklichſten, wenn nicht der bedenklichſte 
unkt in den neuen Beſtimmungen. Daß die 
Radfahrer künftig gehalten ſein ſollen, ihre Räder 
ſelbſt nach dem Packwagen zu bringen und auf der 
Beſtimmungsſtation dort wieder in Empfang zu 
nehmen, wird denen unter ihnen, die auf eine 
möglichſt pflegliche Behandlung ihrer Räder 
beſonderen Werth legen, kaum unerwünſcht ſein. 
Daß ihnen aber auch noch zugemuthet wird, auf 
Unterwegsſtationen bei erforderlichen Umladungen 
für die Ueberführung von einem Packwagen zum 
anderen zu ſorgen, geht doch wohl zu weit, 
namentlich auch im Hinblick auf die künftig zu zahlende 
Gebühr. Auch daß die Beförderung mit Schnell⸗ 
zügen künftig grundſätzlich ausgeſchloſſen ſein 
ſoll, muß für weitere Reiſen als eine Härte er⸗ 
ſcheinen. Da indeß „nach dem Ermeſſen der Eifen- 
bahnverwaltung“ für einzelne Schnellzüge oder 
Schnellzugſtrecken die Beförderung zugelaſſen werden 
kann, ließe ſich bei der praktiſchen Handhabung der 
betreffenden Beſtimmung ihre augenſcheinliche Härte 
weſentlich mildern. Wie die „Köln. Ztg.“ mittheilt, 
hat der deutſche Radfahrerbund bei dem 


— — — 


preußiſchen Eiſenbahnminiſterium Beſchwerde 


gegen die beabſichtigten neuen Be⸗ 


ſtimmungen betreffend die Abfertigung und 
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Beförderung von Fahrrädern eingereicht. Unter 
eingehender Begründung wird aufs dringendſte die 
Wiederaufhebung dieſer Beförderungsvorſchriften 


Holzſchnittwiedergaben der Gemälde „Im Revier“ 
von Aug. Dieffenbacher, „Bei Waterloo“ von Ulpiano 
Checa, „Spielkameraden“ von Carl Raupp, „Abſchied 


geſtern und auch heute längere Zeit mit dem bul- ] Königsberg, 23. Juli, 12 Uhr 55 Min. Mittags 


gariſchen Miniſterpräſidenten Stoilow conferirte.] Getreide- Woll, Mehl. u ee 
aß. 


und die Einführung wirklicher Erleichterungen, durch] von O. v. Thoren, „Der Monte Chriſtallo“ von]; Petersburg, 25. Juli, Geſtern Abend fand Loe acht Saint de da aan 60 A Brie 
die allein eine Entlaſtung der Eiſenbahnen herbei⸗] A. Lutteroth, „Der Stammhalter“ von F. H. fen Schloſſe Galatafel ſtatt. Kaiſer Nico Juli sh re 
geführt werden könne, gefordert. Dieſe Veſchwerde] Kämmerer, viele Textilluſtrationen und techniſche Laus toaftete auf das Fürſtenpaar von Bulgarien] Does nicht contingentirt. . . 54,80 2 Geld 
wird auch den übrigen Eiſenbahnverwaltungen] Zeichnungen, ſowie eine burleske Klondytegeſchichte[ und den Prinzen Boris. Fürſt Ferdinand Iulltktk ALTE 
Deutſchlands zugehen. Der Goldklumpen“, in neun mit vielem Humor] dantte dem Zaren für das ihm erwieſene Wohl Bernie, 2 Ja. Tei reibe s 

Ueber die Pflichten der Lehrherren gegen | gezeichneten Bildern von draſtiſchen Verſen begleitet.] wollen und für den bezaubernden E Für Getreide, ülſen rüchte und Oelſaaten Br außer 
ihre Lehrlinge hat vor Kurzem das Reichsgericht] Die Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit, die auch in dem rn 1 bezaubernden Empfang den notirten Peelſen 2 4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 


eine ſehr wichtige Entſcheidung gefällt. In Ham- vorliegenden Hefte von „Für Alle Welt“ wieder zu Belgrad, 23. Juli. Der neue Gefegentwurf | Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 


burg hatte ein Vater feinen Sohn zu einem] Tage tritt, hat dieſes allbeliebte Familienjournal] betreffend die Preſſe iſt genehmigt worden und We e Geſchaftslos. Fi 
n 99 605 Lehre gegeben. Einige] bereits zu einem der verbreitetſten gemacht. tritt ſofort in Kraft, nur die darin enthaltenen int. hochbunt und weiß. 200,0 
age nach ſeinem Eintritt half der Jun - i ü i e ; el u 2 3,00 
fellen beim Beſchlagen 1 5 ne BE — Beſtimmungen über die 120 fehlende Kaution von k bo bent ind weiß, 1 
hielt einen Meißel auf das glühende ei 5 = 5000 Dinar ſeitens der Redakteure, ſowie darüber, 7 eÜbunt eu a erg nee ee 
der Lehrling ſchlug mit einem Hammer auf das Briefkaſten. daß jeder Redakteur die Fakultät abſolvirt haben . 5 Unverändert. nn 
Eiſen. Dabei ſprang ein Stück ab und flog den R. B. Im preußischen Landrecht umfaßt] uuß, ſollen erſt nach 1 Monat Geltungsrecht ruſſiſch polniſcher zum Tranfit . . . | 117,00 
unglücklichen Jungen ins Auge, das infolgedeffen | Titel 8 „Vom Eigenthum“ unter der Unterabthei⸗ Gerſte, grobe 8 22 ge e degn ST 100 
Fuad Der Vater verklagte den Lehrherrn auff lung „Einſchränkungen in 5 — der Borfluth" | Madrid, 23. Juli. Auf Porto Rico ift das er, Hländicher en. | 157,00 
hadenerfag, weil dieſer es verabſäumt habe, 15 Paragraphen. Außerdem kommt ein Edikt vom Colonialminiſterium zurückgetreten und ein neues fen, inländiſ chte. 140,00 
feinem Sohn die für die Arbeit nöthige Anweifung | 15. November 1811 in Betracht. Unſerer Meinung 8 


zu geben. Er wies nach, daß der Lehrling dem 
Meißel hätte gegenüberſtehen müſſen, da ihn dann 
ein Stück abgemeißeltes Eiſen nicht treffen 
könne. Sein Sohn ſei aber hierüber nicht belehrt 
worden; denn er habe nicht dem Meißel, 
ſondern dem Eiſen gegenüber geſtanden, und nur 
dadurch ſei der Unfall herbeigeführt worden. Das 
Landgericht wie auch das Hanſeatiſche Oberlandes⸗ 
gericht wieſen die Klage ab, da ein perſönliches 
Verſchulden des beklagten Lehrherrn nicht vorliege. 
Das Reichsgericht ſtellte ſich dagegen ſtrikte auf 
den Boden des § 126 der Reichs⸗Gewerbe⸗Ordnung, 
der Folgendes beſagt: „Der Lehrherr iſt verpflichtet, 
den Lehrling in den bei ſeinem Betriebe vor⸗ 
kommenden Arbeiten des Gewerbes in der durch 
den Zweck der Ausbildung gebotenen Reihenfolge 
und Ausdehnung zu unterweiſen. Er muß entweder 
ſelbſt oder durch einen geeigneten, ausdrücklich 
dazu beſtimmten Vertreter die Ausbildung 
des Lehrlings leiten.“ Einen ſolchen ausdrücklichen 
Auftrag habe der Meifter dem Geſellen nicht 
ertheilt, dies auch garnicht behauptet. Danach ſei 
er n 
as Streikpoſtenſtehen, welches bei 

gegenwärtigen Ausſtänden eine — Lol: ep 
erfährt ſeitens der Gerichte eine verſchiedenartige 
e Während in manchen Fällen darin 
er a des Publikums erblickt wird, wur⸗ 

poſten von anderen Gerichten freigeſprochen. 
In den Arbeitgeberkreiſen plant man eine Eingabe 
an die geſetzgebenden Körperſchaften, die darauf ab- 
zielt, das Streikpoſtenſtehen in jedem Falle als 
groben Unfug anzuſehen und dementſprechend zu 
beſtrafen. 

Landwirthſchaftliche Verſuchsſtation der 
Landwirthſchaftskammer für Weſtpreußen. 
Die Berſuchsſtation in Danzig hat in dieſem Jahre 
einen landwirthſchaftlichen Verſuchsgarten in Zoppot 
(an der Schulſtraße) angelegt. In dieſem ſind auf 
etwa 55 Quadratmeter großen Parzellen eine größere 
Anzahl Kulturvarietäten unſerer Sommergetreidearten 
und Hackfrüchte Gartoffeln) angebaut. Auch die ver⸗ 
ſchiedenen landwirthſchaftlich wichtigen Kleearten und 
Gräſer ſind auf Abtheilungen von paſſender Größe zum 
Anſchauungsunterricht angeſät. Obſchon das Getreide 
beim Aufgehen gelitten hatte, hat es ſich doch ziem- 
us no und ſteht jetzt befriedigend. Der Garten 
sea Tran Intereſſante; die Beſichtigung it 

indermund. Nachſtehender Witz aus Kinder 
ea welcher den Reiz der Neuheit und der Wahr⸗ 
a. 3 paſſierte während des letzten Gewitters 
5 euſaß. Die kleine 4 jährige Martha fragte 
3 des Gewitters, wer es donnern läßt. 
rs as thut der himmliſche Vater,“ ſagte der Vater. 
Jaden ſagte die 7 jährige Minna: „Papa, wir 
13 8 doch drei Väter, nicht wahr?“ „Nein, mein 
Väter nur zwei, der im Himmel und ich find deine 
Fagte Mi „Der Lehrer iſt doch auch mein Vater,“ 
mich doc „Warum denn?“ „Na, er haut 


tag Die Weichſel ift bei Graudenz von Donners- 
gefallen Freitag von 2,62 Meter auf 2,38 Meter 


— 


nach kann der von Ihnen angezogene 8 105 auch 
in umgekehrter Weiſe Anwendung finden. Wir 
würden jedoch, falls Sie ſich nicht gütlich einigen 
können, die Zuratheziehung eines Rechtsanwaltes 
für wünſchenswerth erachten, da ja die Frage un⸗ 
gemein wichtig iſt. 

O. P. Wir begrüßen in Ihnen einen recht 
eifrigen Förderer und Anhänger unſerer Zeitung. 
Gewiß können Sie die gewünſchten Nummern er⸗ 
halten. Dieſelben liegen in der Expedition bereit. 

M. R. Der Spruch lautet: „Suprema lex 
Bi voluntas“, des Königs Wille ift das höchſte 

eſetz. 

H. S. Wir bitten Sie, ſich in den nächſten 
Tagen einmal zu uns zu bemühen. Wir geben 
Ihnen dann ausführliche Auskunft. Im Brief⸗ 
kaſten würde ſich die Sache kaum erledigen laſſen. 


Deutſches Turnfeſt in Hamburg. 


Hamburg, 22. Juli. Der Extrazug mit den 
öſterreichiſchen Turnern traf kurz vor 7 Uhr 
hier ein. Tauſende waren vor dem Bahnhof hier 
anweſend. Die Turner marſchirten unter Voran⸗ 
tritt von Hamburgern und dem ſie begleitenden 
Muſikchor nach der Turnhalle zu St. Georg, wo 
feierlicher Empfang ſtattfand. Die Begrüßungsrede 
hielt Profeſſor Dr. Voller. Den Dank für den glän- 
zenden Empfang ſprach Profeſſor Dr. Kienemann 
aus. Dann wurden die Fahnen zur Aufbewahrung 
abgegeben und die Gäſte begaben ſich in ihre Quar⸗ 
tiere. Viele der angekommenen Turner äußerten 
ſich hocherfreut über den herzlichen Empfang und 
die vielen Veranſtaltungen ſeitens der Berliner 
Vereine während ihres fünfſtündigen Aufenthalts 
in Berlin. 


Telegramme. 


Berlin, 23. Juli. Nach amtlichen, bei der 
hieſigen chileniſchen Geſandtſchaft eingetroffenen 
Depeſchen war die vor einigen Tagen von Arbeitern 
vor dem Parlamentsgebäude in Valparaiſo ver⸗ 
anſtaltete Kundgebung von keinerlei Bedeutung, und 
das Militär war nicht genöthigt, zur Waffe zu 
greifen. 

Bayreuth, 23. Juli. Der Vorſchußverein von 
Bayreuth, Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftpflicht, 
beſchloß in ſeiner heutigen Verſammlung, nach 
Deckung der vor zwei Jahren durch den Caſſirer 
veruntreuten 713000 Mark einſtimmig ſeine Auf⸗ 
löſung. 

Wien, 23. Juli. Wie die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet, wird dem morgigen Miniſterrath in 
politiſchen Kreiſen große Bedeutung beigelegt. Es 
heißt, derſelbe werde die Frage erörtern und ent⸗ 
ſcheiden, ob das Elaborat der Regierung zur 
Regelung der Sprachenfrage auf Grund 
des $ 14 mit proviſoriſcher Geſetzeskraft erlaſſen 


Inſelkabinet unter Vorſitz von Manos Rivera 
gebildet worden. — Die „Compagnie transatlantic“ 
erhielt den Auftrag, Schiffe auszurüſten zur Zurück⸗ 
beförderung von 10000 Mann und 500 Offizieren 
von Cuba nach Spanien. — Die Direktoren der 
Blätter verlangen von dem Miniſterpräſidenten eine 
Politik wie zu normalen Zeiten oder wenigſtens 
Aufhebung der Cenſur. 


bien. inländıiche . . 


„Correſpondencia 
militar“ veröffentlicht eine Unterredung mit dem 
Handelsminiſter Gamazo, 
erklärt habe, bei dem gegenwärtigen ruhigen Ver⸗ 
halten der Bevölkerung und des Heeres, werde das 
Dekret, durch welches alle in der Verfaſſung der 
Monarchie enthaltenen perſönlichen Rechte zeitweilig 
aufgehoben wurden, demnächſt wieder außer Kraft 
Nach dem von der Regierung 
gewünſchen Friedensſchluß wird Sagaſta, wie es 
heißt, falls er es für zweckmäßig hält, der Königin⸗ 
Regentin die Vertrauensfrage ſtellen. 

Madrid, 23. Juli. 


welcher derſelbe 


Nach einem Telegramm 
aus Hongkong wieſen die Spanier einen Angriff 
der Aufſtändiſchen auf Manila zurück, wobei die 
Letzteren 500 Mann verloren. 
Spanier betrug 50. 
Habana, 23. Juli. 


Der Verluſt der 


Marſchall Blanco er⸗ 
ließ eine Proklamation, in welcher es heißt: Die 
Beſetzung Santiagos durch die Amerikaner ſei 
ſtrategiſch von keiner Bedeutung und werde daher 
auch ohne Einfluß auf die künftige ſpaniſche Kriegs⸗ 
führung fein, welche über das Loos Spaniens ent- 
ſcheiden wird. Die ſpaniſche Armee ſei noch unge- 
ſchwächt, und wünſche ſich mit den Amerikanern im 
Blanco drückt die Hoffnung 
aus, daß die Armee trotz ſo vieler Gefahren und 
Hinderniſſe doch im gegebenen Falle ſiegreich ſein 


Kampfe zu meſſen. 


Habana, 23. Juli. Beim Bombardement von 
Manzanillo wurden auf ſpaniſcher Seite 3 Sol 
daten getödtet und 2 Offiziere und 12 Soldaten 
Marſchall Blau co 
die Vertheidiger und gab dem Commandanten 
Weiſung, daß die Garniſon den Platz bis aufs 
Aeußerſte vertheidigen ſolle. 

Santiago, 23. Juli. Die „Jowa“ hat die 
Geſchütze der „Reina Mercedes“ wiedergefunden. 
— Garcia trifft Vorbereitungen, um die ſpaniſchen 
Truppen in Holguin und Manzanillo anzugreifen. 
Der größte Theil des Inſurgentenheeres 
morgen bei Tagesanbruch von hier dorthin aus- 
Garcia wird morgen ein Dekret erlaſſen, 
welches die cubaniſchen Flüchtlinge unter Zuſiche⸗ 
rung ſeines Schutzes ermächtigt, ihre Feldarbeiten 


CC 100,00 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 
binger 


Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann's Reform- 
Baumwoll- Unter kleidung. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 23. Juli 1898. 

Geburten: Rentier Emil Mar⸗ 
ſchall S. — Arbeiter Fried rich Woſch⸗ 
kind S. — Arbeiter Heinrich Schöne⸗ 
berg T. — Tiſchler Andreas Klink T. 

Eheſchließungen: Landwirth 
Guſtav Böhm ⸗ Elbing mit Dorette 
Borchers⸗Hannover. 

Sterbefälle: Schiffszimmergeſelle 
Auguſt Winkler 67 J. — Arbeiter 
Guſtav Labs T. 3 M. — Schmied 
Fr. Ferd. Heßke S. 18 T. — Schuh⸗ 
machermeiſter Fr. Guſt. Haferbeck T. 
8 N — Landarmer Salomon Mauter 
28. 


Trockene ler-. Maurerfarben 


Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in  beiter Qualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Das echte verſiegelte 


6. und 7. Buch 


werden fol. Der Handelsminiſter Dr. v. Bärn⸗ 
reither widerſetzt ſich dieſer Abſicht und wird, 
falls die Octroyirung des Sprachengeſetzes beſchloſſen 
werden ſollte, um ſeine Entlaſſung nachſuchen. 
Gleichzeitig wird die Meldung laut, der Reichsrath 
werde in dieſem Jahre nicht mehr einberufen 
werden. 5 a 

Budapeſt, 23. Juli. Ein furchtbares Unwetter 
richtete im Fünfkirchener Comitate große Ver⸗ 
heerungen an. Die ganze Wein- und Getreideernte 
iſt vernichtet. In Szampa ſchlug der Blitz in das 
Wohnhaus eines Fleiſchhauers ein und tödtete den 
Fleiſchhauer, ſowie feine Ehefrau. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden verwundet. 

Budapeſt, 23. Juli. Die Arbeiter der hieſigen 


- und Patronen-Fabrik, 700 an 
der Zahl, P n-Fabrif, 


wieder aufzunehmen. BER Moſis u 


New⸗ork, 23. Juli. Admiral Sampſon das Geheimniß aller Geheimniſſe, ge⸗ 
theilt mit, nach Nipe an der Nordküſte Cubas ſei bunden (mit dem ſiebenmal verjiegelten 
eine Expedition entſandt worden, welche vollkommen Buch), das bisher 7,50 Mark koſtete, 
erfolgreich geweſen ſei, wenn es ihr auch nicht verſende ich von jetzt ab, nur ſo lange 
Y die p; der Vorrath reicht, für 
gelungen ſei, die Minen, welche die Bucht ſperren, 
zu entfernen, weil es hierzu an der nöthigen Zeit 3 Mark 
fehlte. Der ſpaniſche Kreuzer „Jorge Juan“, an Jedermann gegen Nachnahme. Glück 
welcher den Platz vertheidigte, wurde zerſtört, ohne und Segen, Heilung aller Krankheiten 
daß die Amerikaner irgend welche Verluſte erlitten der Menſchen und Thiere, Wohlſtand 
; Er ; ; ; und Reichthum. Viele Dankſchreiben. 
Waſhington. 23. Juli. Die ſpaniſchen Schiffe Ich warne vor dem unechten Buch, das 
„Reina Mercedes“, „Maria Thereſa“ und bisher verjandt wurde. 
noch ein drittes großes Schiff können wieder in R. Ziemek's Verlag, Berlin N., 
Stand geſetzt werden. hrbellinerſtraße 84. 


3 — 
Dorfe und Fandel. Eine herrschaft. Wohnung 


1 Literatur. 

§ Die große Bedeut 0 
fiſcherei findet in dem ſoeber deutſchen Herings- 
28 der bekannten illuſtrirten n Heft 
„Für Alle Welt“ (Deutfces Verlagshaus pft 
& Co., Berlin W. Preis des Vierzehntagsheftes 
40 Pf.) eine eingehende Würdigung 1 
längeren Artikel, dem ſich eine hochintereſſante Ab⸗ 
handlung über die Frage „Sind die Marskanäle 
Täuſchung?“ anſchließt. Außerdem enthält das 
Heft noch eine überaus gemüthvolle Humoreske, 
„Die Todfeinde“ von Julius Lohmeier, ſowie äußerſt 
belehrende, theils reich illuſtrirte Artikel über „Die 
Fabrikation von Thermometern“, „Das Ver⸗ 
ſchwinden eines Knaben“, „Laufende Fiſche“, „Ein 
Luftſchiff für Kriegszwecke“, Aluminium an militä⸗ 
ſchen Ausrüſtungen“, „Vorzüge verſchiedener 
Pflaſterungsarten“, „Eine neue Milchprobe“ und 


2, I, 

3 f drohen mit einem Streik; ſie fordern ; 3 Brandenburgerſtraſte Rr. Euter 
5 Bauer: Beſprechungen und Mittheilungen aus Wiedereinſtellung von 50 entlaſſenen Arbeiterinnen, nn 353 e e um ir 
Er Gebiete der Technik und der Hauswirthſchaft. Abſchaffung der Accord⸗Arbeit und ein Lohnminimum | Börje: Ruhig Cours vom 22.7. 23.7 u vermiethen. Näheres 
thus beiden fenjationellen Romane „Schloß Hohen] von 80 Kreuzern täglf 3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe 102,30 | 102.40 3 
Sr bon B. Gorony und „Auf der] Paris, 23 26 3½ pet. „ 5 . 102.40 102 50 Neiferbahnſtraſte 22. 
publik von Jenny Hirſch, welche das Leſe⸗ b Wie verſchiedene Blätter 3, pet . 0 ee 7 
in dieſem ger, ſolcher Spannung verfolgten, werden melden, wird dis Unterſuchung gegen Major Eſter ⸗2½ Pt. iche Sons. . 100240 102 30 Zurück kehrt! 
Alle Well“ ic mit welchem ein Jahrgang von Für baz y ſic nut blos auf die jog. Speranza⸗Tele 3 et.. „ 500 9550 4 
neue Jahrgang dt ende F wird 55 gramme, ſondern auch auf verſchiedene andere, uner 895 pet eee e Fa 10010 100,10 Sprechstunden von 9—Il 
%%% ui | BHkeinnee Briten > 8 8 
u an nr von Ernſt Daudet, durch] Hilfe vieler e Oberſt Picquart Fee en 169.90 169 90 Dr. Lotzin, 
Gele an Gen das“ itge Spomanent uf | ungennbt fat. / . nn. > > > e e Junkersirasse 34,3, Eee Lustgarte 
mache dürft eginnen. azeitichrift ſich bezahlt] ſondern disciplinariſch beſtraft werden. I ber Serbische Goldrente abheben. 59.0 50 20 — —— 
ch fte, Aus dem reichen Bilder⸗ Petersburg, 23. Juli. Der Kaiſer verlieh] 4 pCt. Italieniſche Goldrente. 9280 92,90 Ich verreiſe. Die Herren 

muck des 28. Heftes heben wir zunächſt den ; Bulgari Disconto⸗Commandit. 198,20 19940 Laud u. Simon 
brachtvoll ausgeführten doppelſeitigen Buntdruck dem Fürſten von Bulgarien den Andreas-Orden] Marienb⸗Mlawk Stamm-Brioritäten. —— 119,40 Dr. Laudon u. 


und der Fürſtin den Katharinen-Orden. Geſtern 
empfing Fürſt Ferdinand den Miniſter der aus⸗ 


a 4 Dr. Bieyer. 


Hey, 
riſche 


Bewerbehaus. 
Sonntag, den 24. d. M.: 


Großes Concert. 


A. Speisen. 
EI di Concert findet nur bei Rider — ftatt. 


r 
Gewerbe Verein. 
Zu der Fahrt durch die Elbinger 
Weichſel nach Danzig am Montag. — 
den 25. Juli er., 7 Uhr Morgens ſind = 
Theilnehr nerkarten auch an Bord des 
Dampfers „Anna“ erhältlich. 
Der Vorſtand. 


Bürger-Ressource. 
Dienstag, den 26. d. Mlts.: 


SONSErT. 


Anfang 4 Uhr. 
Der Vorstand. 


Gewerkberein 
der Maſchinenbauer. 


Die Beerdigung unſeres langjährigen 
Mitgliedes Eduard Dölfs findet 
Sonntag, den 24. d. M., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe, 
Holländer Chauſſee (Wöhlert'ſche 
Fabrik) aus ſtatt. 


$ he, 


ch, 5 


empfiehlt ſoeben neu eingetroffene 


| le 
185 35 —— EB 
1 1 a heise-Hllle, Ha tbaro rODoBlRGING 


im Garten-Etablifenent Schillingsbrücke. 
Alles Nähere durch Plakate. 5 neueſte Chaſſeur⸗Formen, fertig garnirt, 


Ortsverein der Der Vorſtand. . 
Stuhl⸗Arbeiter a la Dresdener Bogelwieſe. Strand Hüte, Strand ⸗Mützen, 
y 5 EE ＋ + 1 1 garnirt niedlichſter Art 
Sonntag, den 24. Juli: BE E23 88 ER für 1,25. 5 von 55 § an. N 
vis-A-uis Sanssouci DT oonfeclionirte 
Sonntag, den 24 d. M., von 4 Uhr Nachmittags ab geöffnet, 5 W Damen- 
Westen und An a 
MIN p Ta le (Großes Dank⸗ und Abſchieds⸗ Jeſt a Regattes Gürtel 
4 at der Herren Schmidt mit Kinderbeluſtigung, freier Präſent⸗ Vertheilung, freier [aus ſchottiſcher aus ſchwarz u. farbig, in größt. Auswahl. 
= Ada 9 je Herrn O. RS rien und großem Feuerwerk. aue e en a ia a. lange | — 9 
10 er frei. reng neu, : ülle, S s 
2 ee eee u & ladet Stat m | Die 5 5 für 4,65. | für 1,05. für 90 9. für 28 3. 
a er dere eee e ger ee 
eder 
See an ge M.: 2 Grosse SEN x 2 nur Te . 1 u. et a 
Auf vielſeitigen Wunſch nochmals x Schleier, Guter⸗ Schleier, 
das bei Groß und Klein beliebte g doppeltbreit, ſchwarz, weiß, farbig, ſehr haltbar, 


für 22 b. — für 32. 
—— ———— ͤ ä — 


Räumungs-Ausverkauf 


ſümmtlicher Putzartibel. 
Modellhüte — Copien von Modellen, 


ee 


fämmtlicher 
Bad * 9 


Kinderlest. 


Jedes Kind erhält mindeſtens ein, 
aber auch zwei u. drei Geſchenke. 


Grosses Concert, 
(Kavallerie⸗Muſik.) 
Kinderbeluſtigungen aller Art. 
II. A. Beſpeiſung ſämmtlicher Kinder 
mit Cryſtallglas, Aufſteigen mehre⸗ 


Oberh a ER . 


5 rer Luftballons. ER en 

Mndervolannie, dee, aan Soul, b= ee früh. 8.50,9.50, 1150, 13.00, itzt 6.00, 7.50, 9.00 
ſch taubröcke, Waſchanzüge, | 2 
Brillant- Feuerwerk. Corſettes, Kinderkleidchen, Modern garn. Strohhüte jetzt 1.75. 2.25.2 50 

durch bbnderre Sanne und Gia Strümpfe Kinderhütchen 1701 8 

ir u La in üh⸗ 7 b „ 55 5 ” ” s 
| ocen, Helgoländer, Augarnirte Strahhüte früher 75, jezt 52 Pf. 
zwei Kane dan ergeithneten ö Handſchuhe, Schürzen, Garnirte Kinderhüte für 55 Pf. 


Damen⸗Coſtümes 25 Procent unter Preis. 


M. Rübe Wwe. 


in drei Abtheilungen geleitet. 
Anfang 4 Uhr. 
Entree für Erwachſene 20 Pfg. 
Kinder über 10 Jahren 10 Pfg. unter 
10 Jahren 5 Pf. Billete ſind auf 
Verlangen vorzuzeigen. 
Ich erlaube mir noch zu bemerken, 
daß ich nicht durch leere Verſprechun, 


mit ſchottiſcher Bandgarnitur. 


Angarnirte Kinderhüte für 25 Pf. 
Annbenhiie mit Schuur für 27 N. 


be e “and Guh. Arthur Niklas) — — 
eee ee Elbinger Tricolagen- u. Hlrumpſwaaren-Fabri, 9 9 
i Tanztränzchen. — Fiſcherſtraße Nr. 1617. 2 ® 
nn ladet Das enen, Dr. Lahmann's Reſorm-Paumwoll-Ankerkleidung. : Jeb. Caffee's 
2 1 1 2 bekanntlich Nur vorzüglicher 2 
5 Ei U I d 5 N 5 U ; Tide * Plafien | ’ pueiswerther Qua litãt 5 
Salicyl 2 Säure, J 9 ee 9 
E Korken = Gelloidin - Papier, ; Se W 1 
F sämmil. Bedarfsarikel 8 Wenne 2 1 6 
Richard Wiebe zum Negativ- und W1& (Inhaber: deine enge 8 
x TI TEEN || a Positiv-Process. 2 5 
Heiligegeiststrasse 34. a 
Riel ard Wiebe, 


esse, 


ene Sieger Sitt Glößeres Foral 
mehrfach mit Gold⸗ und Silber: 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med. 

Rath Dr. Müller über dus 


5 Drosenhandlung, Heiligegeiststr. 34. 
Meine Dunkelkammer empfehle ich zur freien Benutzung. 


gestürte Aesuen- u. medaillen prämlict, a 10 Jahren] in nur guter Geſchäftslage zum 
75% kſte Binder und Klebemittel] Waarengeſchäft geeignet, wird geſucht. 
A 22 Br als das ftär 9 6 0 
3 # rühmlichſt bekannt, mis: das die Hausbeſitzer, die ein derartiges Local 


üglichſte zum Kitten zerbrochener 
be empfehlen: J. Staesz beſitzen oder ausbauen würden, wollen 


750 l BET d e halte ich 
mit der aſchine zerkleinerten Waſſerſtraße 44 und Königs⸗ O TR 
91 il N . tin ift, 7 Naas zx cker a] a rohe 88, Richard Wiebe, gefl. Offerten unter Chiffre A. 174 
friſch von der Preſſe, empfiehlt a 30 Pfg. per Pfund ] Roten Kreuz, Junkerſtraße aße 345 ſenden. 


sowie dessen radicale EM zur 
Belehrung empfohlen 

Freie Z nsendung unter Couvert 
für eine Mark in Briefmarken. 
Curt Röber, — 


Dem Tſſchler J. N. zu ſeiem Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z.] an die Expedition dieſer Zeitung ein⸗ 


2 Geburtstag ein dreimal 5 à 80 Pfg. per Liter (bei Entn. v. 5 Pfd.) vorräthig. 7 
es Hoch, daß das Haus Gr. Wunder⸗ n Ein fait zum 1, Oct. 
berg Nr. 41 wickelt und wackelt, aber Bernh. Janzen. Bernh. - Janzen. N neues gold. Armband 1 Wohnn ig zu vermicthen. 
icht umfällt. FE Are il. z. verk. Königsbergerſtr. 9, II. Alter Markt 17. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Offizierstüchter. 


Sie find ſchlimm daran, die Töchter von ver— 
ſtorbenen Offizieren. Wer wollte es leugnen? Mit 
der Schulbildung allein kommt man nicht weit, 
wenn man nicht noch etwas dazu gelernt hat, was 
für das praktiſche Leben unmittelbar verwerthbar 

ft. Sticken, Holzbrand, Malen, das Alles wird 
ſchlecht bezahlt, und andere Arbeit? .... Doch 
hören wir, was von einem Comitee veröffentlicht 
wird, welches ſich der armen Mädchen annehmen will, 
welche der Fürſorge Dritter bedürfen: 

„Trotz der ſegensreichen Verbeſſerung des Re— 
likten-Geſetzes bleibt in der Fürſorge für die Hinter- 
bliebenen der deutſchen Offiziere noch manche Lücke, 
welche der Staat mit feinen Mitteln nicht auszu⸗ 
füllen vermag. Am härteſten leiden hierunter viele 
Offizierstöchter, welche nach dem Heimgang ihres 
Fürſorgers und Berathers, wenn, wie ſo oft, das 
vorhauden geweſene Vermögen dem ſtandes— 
gemäßen Leben zum Opfer gefallen iſt, der 
neuen Lebenslage rath- und hilflos gegenüberſtehen. 
Die ſtaatlichen Erziehungsgelder für die unter acht⸗ 
zehn Jahre alten Kinder reichen kaum zum Unter- 
halt, viel weniger noch zur Ausbildung für einen 
Beruf hin, während die über 18 Jahre alten Töchter 
gänzlich außerhalb der geſetzlichen Fürſorge ſtehen. 
Wenn auch aus den Unterſtützungsfonds der Militär⸗ 
verwaltung nicht unerhebliche Mittel zu Gunſten 
unverſorgt gebliebener Offizierstöchter aufgewendet 
werden, ſo bleibt doch noch bei Vielen Noth und Sorge 
beſtehen. Die armen Verwaiſten leiden, an beffere 
Tage gewöhnt, häufig unſäglich unter dem Druck 
des Standes, welchem der Vater angehört hat 
und nehmen oft lieber die härteſten Entbehrungen 
auf ſich, um nur nicht ihre traurige Lage den Augen 
der Welt preiszugeben. Meiſt unerfahren in dem 
Ringen um das tägliche Leben, wird ihnen die Er— 
rung eines Berufes noch durch den immer heißer 
FE Wettſtreit weiblicher Anwärterinnen 
Je hoͤchſte erſchwert. Zwar haben ſich in Gr- 
f ntniß dieſer beklagenswerthen Zuſtände im Laufe 
er Zeit Vereine und Stiftungen gebildet, welche 
berwaiſten Töchtern hilfreiche Hand bieten wollen, 
allein ihre Zahl und ihre Mittel reichen bei weitem 
nicht an das Bedürfniß heran. Außerdem iſt ihr 
Wirkungskreis entweder auf beſtimmte Kreiſe be— 
ſchränkt, oder an örtliche Grenzen gebunden, oder 
auf Berückſichtigung noch anderer Perſonen (Wittwen, 
Beamten de.), alſo auf eine Theilung der vor— 
handenen Mittel angewieſen und daher nicht für alle 
nothleidenden Offtziertöchter zugänglich, ihnen auch viel⸗ 
fach nicht genügend bekannt. Um dieſer Zerſplitte⸗ 
rung der Kräfte möglichſt abzuhelfen und gleich⸗ 
zeitig für die Wohlthäter wie für die Empfänger 
n ganz Deutſchland umfaſſenden, weithin be⸗ 
annten Mittelpunkt zu ſchaffen, hat ſich in Berlin 
am 31. März 1898 ein „Verein zur Verſorgung 

deutſcher Offizierstöchter“ gebild 
den Töchtern alt er“ gebildet, welcher bezweckt, 
des deut iber und aktiv geweſener Offtziere 
5 entgeht „neichäheeres. und der kaiſerl. Marine 
Verein mil für und Hilfe zu gewähren. Der 
ſtellun für Geſuche um Ausbildung oder An- 
9, ſowie zur Erlangung von Unterſtützungen 


oder Vergünſtigungen aus beſtehenden Stiftungen 
—— 


Die Ban indheim. 
„Laut von, Wim hein. 
Nachdruck verboten. 


Er begann einzuſehen, daß das Verhältniß ſo nicht 
e danbar ſei und als fie zur Laube zurüd- 
dem Hoch 2 fie darüber einig geworden, ftatt zu 
niſſes zu 1 zu einer Aufhebung des Verlöb⸗ 
eingegriffen a un, da Fritz in fein Schickſal 
mehr. Der Bruder hafter für ihn keine Hoffnung 
er mußte ſich beugen. alle Gewalt über ihn und 

Der Abend war ſoweit vor ; : 
Herren an den Aufbruch denken nuten, daß die 
nahm in eigenthümlich gedrückter Stimm 9 05 
ſchied. Auch auf dem Wege ſprachen ſie Bu: u 
Worte. Vor ſeiner Wohnung angelangt, konnte 5 
Junge ſich aber nicht mehr halten. 

„Fritz, weißt Du auch, was heute geſchehen iſt ?“ 

isn Lieber?“ 0 bett 

„Den Laufpaß habe ich bekommen, — mein 
1 5 N hie! mehr, und Du, Du haft es 

erſchuldet.“ 5 

„So, ſo,“ machte Fritz, „hat aljo die Kleine 
doch den Muth gefunden, der Komödie ein Ende 
zu machen? Das iſt recht, ſo erſpare ich mir alſo 
ein Eingreifen. Ja glaubſt Du denn, daß ich die 
Feirath zugelaſſen hätte? Glaubſt Du denn, daß 
50 ahi mitanfehen hätte tzunen, wie ein graſtruzzi, 
fan ibn Kaſtruzzi iſt, ein Mädchen an ſich kettet, 
unſchuldi gar nicht mag, — und noch dazu dieſes 
f aftruga holde Kind! Wie lange ſoll denn dieſer 
nuch aer Humbert Kaſtruzzi! — überhaupt 

65 muß Racbenten fuhr er dann fort. 
Bis morgen Abend haupt alles geordnet werden, 

i Bitte erwa hoffe ich, wird alles ſoweit 
. ante mich auf Deiner Wohnung 
aber beſtimmt, lieber Herr 5 05 a 

Kapitel 
Am anderen Tag um die m: 
Charlotte Niemann die unde sing 
dan Lehnborf entgegen, der um diese gelt aus 
dem Wechäfte nach Hause zu tonnen pflegte. Auf 
9085 ege nach der Stadt hatte ſie auch den Platz 
Che rettjhneiderichen Jabrit zu paſſiren 
ben ſchlug die Glocke zwölf Uhr. Die Arbeiter 
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und aus eigenen Mitteln Unterſtützung gewähren.“ 

Das Unternehmen iſt, ſo ſchreibt die Berliner 
„Volksztg.“, gewiß ſehr löblich, denn die Noth iſt 
thatſächlich vielfach ſehr groß. Aber, ſo fragen 
wir: Mußte denn das vorhandene Vermögen dem 
„ſtandesgemäßen Leben zum Opfer fallen?“ Konnte 
denn das „ſtandesgemäße Leben“ nicht eingerichtet 
werden gemäß dem für alle anderen Berufszweige 
mit Ausnahme der Liebesgaben empfangenden 
Agrarier geltenden Rezept, daß man ſich nach der 
Decke zu ſtrecken habe? Iſt bei der Opferung des 
Vermögens überall nach den Grundſätzen der jeden 
überflüffigen Luxus vermeidenden Sparſamkeit ge— 
handelt worden? Haben es nicht gerade die 
deutſchen Offiziere leichter, als jeder andere Beruf, 
für ihre Kinder zu ſorgen? Iſt nicht gerade ihnen 
die Erziehung der Söhne durch Ueberlaſſung an die 
Kadettenanſtalten in höherem Grade erleichtert, 
als Richtern, Oberlehrern, Lehrern, Geiſtlichen, 
Architekten, Kaufleuten ꝛc. ꝛc.? Und außerdem: 
Warum denn der „Druck des Standes“, der es 
den Offizierstöchtern erſchweren ſoll, ſich in bürger⸗ 
lichen Kreiſen durch Arbeit aller Art fortzubringen? 
Arbeit ſchändet nicht. Das Leben in ſeiner Härte 
und Rauhheit erkennt die beſondern Standes vorurtheile 
nicht an, die ſich wie eiſerne Ketten denen anhaften 
die da glauben, unter dem „Druck des Standes“ 
nur auf ein ganz eng begrenztes Gebiet bürgerlicher 
Arbeit beſchränkt zu fein. Ehrliche Arbeit adelt. 
Alſo bitte, hinweg mit dem falſchen Standesdünkel, 
der die armen Offtzierstöchter nur hindert, ihre 
kümmerliche Lage nach den landesüblichen Grund 
ſätzen bürgerlicher Arbeit zu verbeſſern! 

Was im Uebrigen die vorſtehende Veröffentlichung 
anbetrifft, ſo bringt ſie vielleicht den Einen oder 
den Andren aus den Kreiſen derer, um die es ſich 
hier handelt, zum Nachdenken darüber, warum der 
Staat, der mit Hunderten von Millionen arbeitet, 
nicht im Stande ſein ſoll, für die Hinterbliebenen 
ſeiner bevorzugteſten Beamten ausreichend zu 
ſorgen. Manchem mag dabei aber auch ein Licht 
darüber aufgehen, wie den unglücklichen Hinter⸗ 
bliebenen von kleinen Beamten, von Arbeitern 
zu Muthe iſt, die zeitlebens in den allerdürftigſten 
Verhältniſſen gelebt haben und „unter dem Druck“ 
der wirthſchaftlichen Noth nicht einmal im Stande 
find, ſich eine einigermaßen ausreichende Schul⸗ 
bildung anzueignen! 


Von Nah und Fern. 


* Der Sommeraufenthalt der europäiſchen 


Staatsoberhäupter. Ueber den diesjährigen 
Sommeraufenthalt der europäiſchen Staatsober⸗ 


häupter weiß ein Mitarbeiter des „Figaro“ inter⸗ 
eſſante Angaben zu machen. Der Präſident der 
franzöſiſchen Republik wählte für dieſes Jahr 
Rambouillet zur Villeggiatur, Fontainebleau, der 
frühere Aufenthalt des Präſidenten Carnot, ſcheint 
ihm weniger zu gefallen. Compiégne hat, obſchon 
es zu den ſchönſten Punkten gehört, noch bei keinem 
Präſidenten Gnade gefunden, — es ſcheint den 
Herren der Republik zu ariſtokratiſch zu ſein. Auch 
das Palais von Verſailles wurde wegen der nahe— 


ſtrömten aus dem Fabrikhofe hinaus und vertheilten 


ſich in den Anlagen, wo fie auf einer verſteckteu 
ſchattigen Bank ihr frugales Mittagsmahl einnahmen, 
welches ihnen Frauen und Kinder meiſt von weit 
her zugetragen hatten. 

In tiefe Gedanken verſunken verfolgte Charlotte 
ihren Weg, als ſie plötzlich ganz unerwartet mit 
Ernſt Wildhein, der ebenfalls aus dem Fabrik— 
gebäude kam, zuſammentraf. 

Beide blieben einen Moment in größter Ueber⸗ 
raſchung ſtehen. Die Begegnung kam ihnen ganz 
unerwartet. Im erſten Augenblicke war es, als 
wollte Wildhein mit einem flüchtigen Gruße vorbei- 
eilen, doch ſei es, daß er ſelbſt den Wunſch zu 
einer Unterredung hatte, oder daß ihn ein warmer 
Blick Charlottens dazu aufmunterte, genug er ging 


g auf das Mädchen zu und reichte ihr herzlich die 


Hand, als ſei zwiſchen ihnen nie etwas geſchehen, 
was ihre Freundſchaft getrübt hätte. 

„Wie lange habe ich Sie ſchon nicht geſehen,“ 
ſprach er in freundlichem Tonne. „Ich freue mich, 


e daß der Zufall mir Gelegenhett gibt, mich nach 


Ihrem Befinden erkundigen zu können.“ 
ir 27 5 haben ſchon lange das Bedürfniß dazu 
5 ‚gebabt, erwiderte Charlotte, indem fie ihm 
us Geſicht ſah. 

800 in ſchwieg eine Weile betroffen. 
er dann 5 5 nicht recht, Fräulein,“ ſagte 
zogenen Thatſach „Wo hätte ich nach den voll» 
ſollen, für Ihr en die Berechtigung hernehmen 
ſtummes Jutereſſe an den Neben ae 0 Sie 

: f ag zu legen! 

erinnern ſich doch noch unſerer Ka nero 
die wir faſt an derſelben Stelle hatten?“ 
1 nickte ſtumm und ſenkte die Blicke zu 

„Ich habe Ihnen nie einen Groll nachgetragen“, 
ſetzte Wildhein unbeirrt fort, „ich wußte zu gut, 
unter welchen Zwange Sie ſtanden, daß nur Ihr 
gutes Herz Sie dazu bewogen hat, Ihr eigenes 
Geſchick den Verhältniſſen zu opferu, da Sie meinten, 
Ihren Pflegeeltern damit einen Dienſt zu erweiſen. 
Hoffentlich geht es Herrn Lehndorf recht gut und 
ebenſo“, er ſetzte das mit leiſer, zögernder Stimme 
hinzu, „Ihrem Bräutigam?“ 

Da geſchah etwas, was er in dieſem Moment 
kaum hatte erwarten können. 


„Meinem Bräutigam?“ fragte Charlotte, indem | 


Elbing, den 24. Juli 1898. 


ꝛc. Auskünfte ertheilend und vermittelnd eintreten 


liegenden Erinnerungen bisher von ihnen nicht auf— 
geſucht. Die Königin von England hat ſich wieder 
Osborne auf der Inſel Wight zum Sommeraufent 
halt ausgewählt. Sie kann von da aus die 
„Man of War“ (Kriegsſchiffe), Paketboote und 
Yachten beobachten und ſich der „feenhaften“ 
Szenerien erfreuen, die die Lage des Schloſſes 


bietet. Sie lebt dort in der größten Einfachheit. 
Später begiebt ſie ſich nach Balmoral, deſſen 
hiſtoriſche Erinnerungen ſie anziehen. Die 


Königin - Regentin von Spanien wird 
in dieſem Jahre wohl kaum in die Sommer— 
friſche kommen, es ſei denn, daß ſie ſich für 
einige Zeit nach Aranjuez oder nach Granja begiebt. 
Nach San Sebaſtian wird ſie, wie man glaubt, 
nicht leicht kommen können, und nach Escorial 
ziehen bekanntlich die Könige von Spanien nur 
mehr nach ihrem Tode. Die meiſten Schlöffer 
zum Sommeraufenthalt hat König Humbert von 
Italien zur Verfügung. Sein Lieblingsſchloß iſt 
das von Monza in der Lombardei, wohin er ſich 
aber in dieſem Jahr erſt nach Aufhebung des 
Belagerungszuſtandes in dieſer Gegend begeben 
will. Vorerſt ſucht er mit der Königin das Thal 
von Aoſta anf, um von da aus nach Valdieri zur 
Gemsjagd zu gehen, während die Königin ſich nach 
Greſſonap begiebt. Daß der deutſche Kaiſer heuer 
eine ausnehmend weite Fahrt unternimmt, und 
zwar nach Paläſtina, iſt bereits hinreichend bekannt. 
Der „Figaro“ bemerkt diesbezüglich, er reiſe mehr 
wie alle Souveräne Europas. Der Kaiſer von 
Oeſterreich hat keine größern Reiſepläne. Er weilt 
in Iſchl, wo er dem edlen Waidwerk obliegt. Die 
Kaiſerin geht dieſes Jahr nicht wie früher nach 
Gödöllb in Ungarn, das fie, wie überhaupt ihre 
frühern Sommerreſtdenzen, nicht mehr beſonders zu 
lieben ſcheint. Sie hat ſich vielmehr zur Kur 


Nauheim bei Johannisberg auserleſen. Der 
Kaiſer von Rußland fährt dieſes Jahr mit 
feiner Yacht nach der Krim. Bekanntlich 


zieht er in Rußland als Aufenthalt Sſarskoje⸗Selo 
und Peterhof vor, während Alexander III. lieber 
in Gatſchina weilte, und während letzterer jedes 
Jahr nach Fredensborg zu ſeinem Schwiegervater, 
dem König von Dänemark ging, begiebt ſich 
Nikolaus II. nunmehr zu ſeinen Verwandten nach 
Darmſtadt. Der König von Griechenland reiſt am 
20. Juli nach Aix⸗-les⸗Bains. Der König von 
Rumänien zieht mit „Carmen Sylva“ in ſein Hoch— 
ſchloß Sinai. Der König und die Königin von 
Portugal gehen vorerſt auf ihr Schloß La Penha, 
um dann die Bäder von Cascaes zu beſuchen. 
Der König der Belgier geht bekanntlich nur nach 
Oſtende, wo er inmitten des dort herrſchenden Luxus 
höchſt einfach lebt. Die Königin verbringt dagegen 
den Sommer in ihrer Villa in Spa. Die Königin 
von Holland wird erſt nach den Krönungsfeierlich- 
keiten eine weitere Reiſe unternehmen. Der König 
von Schweden und Norwegen wird wahrſcheinlich 
zur „Sommerfriſche“ ſich nicht noch weiter nördlich 
begeben. Last not least konſtatiren wir noch, daß 
der Sultan den Nildiz- Kiosk nicht verläßt, der Papſt 
ſich mit Spaziergängen in den vatikaniſchen Gärten 
begnügt, und der ſchweizeriſche Präſident ſchon des- 
halb nicht reift, weil er — — in der Schweiz iſt. 


Nr. 171. 


* Ueber eine eigenartige Künſtlerfahrt 
wird der „Straßburger Bolt” aus Bad Elgers— 
burg in Thüringen geſchrieben: Vor einigen Tagen 
kamen fünf luſtige böhmiſche Muſikanten mit ihren 
Streichinſtrumenten auf dem Buckel hier angewandert 
und begannen auf der Terraſſe des Kurhauſes ein 
wunderfeines Concert gerade in dem Augenblick, als 
die Kurgäſte von der Mittagstafel kamen. Ihr 
Spiel ſowohl wie ihr Anzug und Gebahren er— 
regten unter den Kurgäſten lebhaftes Intereſſe; 
allſeitig wurde die Kunſt dieſer ſtruppigen Natur⸗ 
menſchen allſeitig bewundert Nachdem ſie geendet 
und ihren Künſtlerlohn in reichlicher klingender 
Münze eingeſammelt hatten, entpuppte ſich im Stillen 
einer der fahrenden Muſikanten als alter 
Kriegskamerad des hieſigen, durch feine Erfolge im 
Waſſerheilverfahren rühmlichſt bekannten Sanitäts- 


rathes Dr. Barwinski, des Inhabers der 
bekannten Kuranſtalt. Der Sanitätsrath und 
der böhmiſche Muſikant hatten im Jahre 
1866 als Einjährige bei den Huſaren zu— 


ſammen gedient. Aber wie wurde denn der Huſaren— 
Einjährige ein fahrender Muſikant? Nun, auch dies 
Geheimniß kam bald ans Licht. In Wirklichkeit 
war er nämlich höherer Polizeibeamter in Berlin 
und hatte ſich mit einem Kollegen und drei guten 
Freunden — zwei Bildhauern und einem Dr phil. 
— verabredet, zum Beſten eines Fonds für ein 
Brahms - Denkmal eine Künſtlerfahrt als fahrende 
böhmiſche Muſikanten durch Thüringen zu machen. 
Auf eigene Koſten, die allerdings den Umſtänden 
entſprechend nicht beſonders hoch kamen — betrug 
doch bis jetzt ihr höchſtes Schlafgeld 30 Pfennige —, 
reiſend, wollen ſie ihre ſämmtlichen Einnahmen dem 
genannten Fonds zu gute kommen laſſen. 

* „Wir Deutſche fürchten Gott, aber 
ſonſt nichts auf der Welt.“ Der rheiniſchen 
Wochenſchrift „Siegfried“, die ſich in Bezug auf 
Chauvinismus und Lohpalitätseifer mit den reaktio⸗ 
närſten Tagesblättern meſſen kann, hat Friedrich 
Spielhagen einen „Reinfall“ durch folgendes ironi⸗ 
ſches Sonett bereitet: 

Der Deutſche fürchtet nichts. 
„Der Deutſche fürchtet nichts, nur Gott allein“ — 
Noch niemals iſt ein wahrers Wort geſprochen! 
Der deutſche Mann hat mit der Furcht gebrochen, 
Kein Ding auf Erden flößt ihm Schrecken ein. 
Vor eines Königthrones gleißem Schein, 
Wer ſah wohl je, daß er im Staub gekrochen? 
Wenn auf ihr Vorrecht Adelsleute pochen, 
Hat er für ſie ein kurzes, ſtolzes Nein. 
Im Fürſtendiener ſieht er einen Wicht; 

Ein Schnippchen ſchlägt er keck dem reichen Protzen; 

Beamtenhochmuth lacht er in's Geſicht; 

Mit feilen Richtern geht er in's Gericht; 

Brutaler Polizei weiß er zu trotzen, 

Und ſpottet einer ſein, ſo — merkt er's nicht. 

Und auch der nichts fürchtende Deutſche und 
Herausgeber des „Siegfried“, Herr Hans R. Fiſcher 
merkte nichts. . 

— Paſſender Vergleich: Student Bummel: 
„Kinder, heute war der Gerichtsvollzieher Müller 
bei mir. Der Mann kommt mir vor wie ein 
kleines Kind.“ Alle: „Wieſo?“ Bummel: „Alles 
was er ſieht, möchte er gern haben!“ 


ſie ihn wieder feſt anſah. „Einen Bräutigam habe 
ich nicht mehr. 

„Wie, Sie ſind nicht mehr verlobt? Das iſt 
das erſte Wort, das ich davon höre. Geſtern noch 
ſah man Sie ja mit Ihrem Verlobten zuſammen!“ 

„Ja, Herr Wildhein, geſtern endlich hatte ſich 
das Ereigniß vollzogen. Ich habe lange genug 
mit mir gekämpft; ich hatte zu wählen zwiſchen 
Liebe und Pflicht; ich hatte gemeint, daß es mir 
möglich ſein wird, dieſes Opfer zu tragen und, 
offen geſtanden, wäre ich in dieſem Kampfe allein 
geblieben, wer weiß, ob es mir möglich geweſen 
wäre, einen ſolchen Entſchluß zu faſſen. Aber die 
gütige Vorſehung hatte mir im letzten Moment 
einen Bundesgenoſſen zugeſellt, der mich in dem 
ſchweren Kampfe mit mir ſelbſt unterſtützt hatte 
und mir endlich zu einem Ausweg verhalf.“ 

„Einen Bundesgenoſſen? Wie ſoll ich das ver— 
ſtehen?“ 6 

„Sie ſelbſt, Wildhein, waren es allerdings nicht, 
denn Sie hatten ſich vom erften Moment an grollend 
zurückgezogen; dagegen war es ſonderbarer Weiſe 
ein naher Verwandter meines geweſenen Verlobten 
ſelbſt, der mich darin beſtärkt hatte, die mir un⸗ 
erwünſchte Verbindung, ehe es zu ſpät iſt, zu löſen. 
Ich hatte endlich die Kraft dazu gefunden, und 
geſtern meinen Qualen ein Ende gemacht. Ich 
weiß, daß meine Pflegeeltern bitter enttäuſcht ſein 
werden, aber es war mir beim beſten Willen nicht 
möglich, mich in dieſes erzwungene Verhältniß hinein- 
zufinden. Sie find der Erſte, dem ich davon Mit- 
theilung mache, und ich freue mich, daß der Zufall 
mir ſo raſch Gelegenheit dazu gegeben hat.“ 

„Charlotte,“ ſprach Wildhein nach einer Weile, 
nachdem er ihr innig die Hand gedrückt hatte, „dem 
Himmel ſei Dank, daß Sie den Muth gefunden 
haben, dieſes ganz unnatürliche Verhältniß zu löſen. 
Ich will keine weiteren Folgerungen aus ihrem 
Entſchluſſe ziehen, denn ich kann es Ihnen nicht 
verhehlen, ſchlimme — ernſte Zeiten ſind im Anzuge 
für Sie und für Ihre Lieben; viel ernſter als die 
Betheiligten vielleicht ſelbſt glauben mögen.“ 

„Sie erſchrecken mich, Wildhein. Wohl kenne 
ich zur Genüge die mißliche Lage, in der ſich die 
Bank befand, doch ich glaubte, daß der Sturm 
ſchon vorüber iſt und daß von einer Kriſe nun 
nicht mehr die Rede ſein kann.“ 

„Sie täuſchen ſich, Charlotte,“ fuhr Wildhein 


ernſt fort. „Sie wiſſen, welche Befürchtungen ich 
Ihnen gegenüber längſt ausgeſprochen hatte und ich 
glaube kaum, daß es möglich ſein wird, die Welt 
noch fernerhin zu täuſchen. Seien Sie ſtill, Char⸗ 
lotte, und laſſen Sie vorläufig nicht merken, wie 
viel Sie von der Sache wiſſen. Ihre Pflegeeltern 
werden vielleicht ſehr Ihrer Stütze bedürfen, in 
einer ſchweren Zeit, die über kurz oder lang herein— 
brechen muß. Was aber auch kommen mag, ver- 
geſſen Sie nicht, daß Sie an mir einen treuen, 
ſelbſtloſen Freund haben, der jederzeit bereit iſt, 
für Sie ſein Herzblut hinzugeben.“ f 

Dann drückten ſie ſich warm die Hände, noch 
ein bedeutungsvoller Blick und dann ſchieden ſie. 


* * 
* 


Das Bureau der Handels- und Creditbank war 
am Nachmittag kaum geöffnet, als auch bereits 
Fritz Salzmann erſchien und ſich nach dem Direktor 
Lehndorf erkundigte. Da dieſer noch nicht an- 
weſend war, wurde er zu Roßmann geführt. 

„Ah, Sie da, Herr Salzmann? Ich habe Ihre 
Ankunft ſchon erwartet. Lehndorf hat mir bereits 
alles Nöthige mitgetheilt. Die Sache iſt alſo in 
Ordnung.“ a 3 

Die Herren ſchüttelten ſich die Hände und 
nahmen Platz. a 2 * 

„Das heißt“, entgegnete Fritz, „es iſt bisher 
nur eine Abſprache vorhanden. Die Herren haben 
immer noch Zeit, ſich die Sache zu überlegen. 
Wenn Sie aber das Geſchäft perfekt machen wollen, 
mir ſoll es recht ſein. Ich erſpare dadurch weitere 
Wege und beſonders die mir nicht erwünſchte Reiſe 
nach Bremen.“ 

„Lehndorf iſt feſt entſchloſſen, den Kauf perfekt 
zu machen. So weit wäre alſo alles in Ordnung, 
nur der Modus der Zahlung wäre noch zu finden. 
Denn zu meinem lebhaften Bedauern“, fuhr Roß. 
mann fort, „arrangirt ſich dieſe Angelegenheit nicht 
ganz jo ſchnell, als ich ſelbſt in der That wünſchte; 
es wird kaum nöthig ſein, darauf hinzuweiſen, daß 
das Vermögen des Herrn Lehndorf bei uns nicht 
in baarem Gelde, ſondern in Werthpapieren. aufbe⸗ 
wahrt iſt und dieſe Werthpapiere in klingende 
Münze umzuſetzen, dazu reichen unſere eigenen, von 
dem unſinnigen Sturm auf unſere Kaſſe arg redu⸗ 
eirten Mittel nicht aus. Ich bin deshalb genöthigt, 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Wolfe: 
dorf Niederung Nr. 18, Wolfe 
dorf Niederung Nr. 44 und Ein⸗ 
lagerweide Nr. 28 auf den Namen 
des Kaufmanns Wilhelm Schitteck 
eingetragenen Grundſtücke 


am 27. September 1898, 
Vormittag 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das 18 ar 10 qm große Grundſtück 
Wolfsdorf Niederung Nr. 18 it nicht 
zur Grundſteuer aber mit 210 Mk. Nutz⸗ 
ungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Das Grundſtück Wolfsdorf Niede— 
rung Nr. 44 iſt nur zur Grundſteuer 
und zwar mit 273 Thaler und einer 
Fläche von 23 ar 20 qm veranlagt, das 
Grundſtück Einlageweide Nr. 28 eben⸗ 
falls nur zur Grundſteuer und zwar 
mit 23,92 Thaler und einer Fläche von 
9, ba 79 ar. 

Auszug aus der Steuerrolle, be— 
glaubigte Abſchriſt der Grundduchblätter 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf— 
bedingungen können in der Gerichts— 
ſchreiberci, Zimmer Nr. 11, eingeſehen 
werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird 


am 28. September 1898, 
Vormittags 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Elbing, den 13. Juli 1898. 


Königliches Amtsgericht. 
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Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 
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Helbſtverſchuldete Shwäde 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Ausw. brieflich. 


Sie, wenn auch nur um einen Tag Geduld zu 
bitten, bis der nöthige Umtauſch in Berlin ge⸗ 
ſchehen iſt; es müßte denn ſein —“ 

„Wozu ſo vieler Worte und derartiger Um⸗ 
ſtändlichkeiten, verehrter Herr Direktor,“ verſetzte 
Salzmann, ihn unterbrechend. „Geſtatten Sie 
gefälligſt, daß ich Ihnen das erſpare. Werth⸗ 
papiere ſind für mich genau ebenſo gut, wie baares 
Geld; das Umſetzen kann ich mir ja ſelbſt beſorgen. 
Ich nehme Ihnen alſo die ganze Geſchichte zum 
geſtrigen Berliner Kurſe ab.“ 

„In dieſem Falle ſind wir ja über alle Anſtände 
raſch hinweg gekommen, und die Sache iſt in 
Ordnung.“ 

Damit erhob ſich Roßmann und ging zum De— 
poſitenſchranke, den er aufſchloß. Der Lehndorf'ſche 
zweite Schlüſſel war noch immer in ſeinen Händen. 
Dieſem Schranke entnahm er ein ziemlich umfang⸗ 
reiches Packet, das er öffnete und die darin ent— 
haltenen Papiere auf den Tiſch legte. 

„Ich hatte ſchon Alles zur Abſendung nach Ber- 
lin vorbereitet, ich bin Ihnen ſehr dankbar, Herr 
Salzmann, daß Sie mir die Mühe erſparen,“ ſagte 
er. 

Und er begann die Papiere nach ihren einzelnen 
Sorten und Werthen aufzuzählen: „Hundert Stück 
öſterreichiſche Silberrente à 1500 fl., fünfzig Stück 
preußiſche Couſuls à 3000 M.“ 2c. ꝛc., bis die an- 
ſehnliche Summe voll beiſammen war. 

Fritz Salzmann hatte ſein Notizbuch aus der 

Taſche gezogen und notirte ſich darin, was er er— 
hielt; er prüfte auch als ordentlicher Geſchäftsmann 
ſorgfältig, was ihm vorgezählt wurde und es 
ſchien in der That, als ob in dem Augenblicke, wo 
die preußiſchen Conſuls auch durch ſeine Hände 
gingen, ſeine Augen etwas auf verſchiedenen Nummern 
dieſer Werthpapiere haften blieben; aber er ließ 
nicht mit einer Silbe etwas davon merken. Als 
Beide mit der Zählung zu Ende gekommen waren, 
rechnete jeder von ihnen ſtillſckweigend ein paar 
Minuten und daun verglichen fie das Reſultat: die 
Summe ſtimmte. 
Der Amerikaner ſchrieb feine Quittung, packte 
die eben erhaltenen Papiere wieder zuſammen, 
ordnete die ſonſtigen Formalitäten des abgeſchloſſenen 
Geſchäftes und empfahl ſich dann von Roßmann, 
der ihm bis an die, Thüre das Geleite gab. 


* 

Am Abend deſſelben Tages erwartete Humbert 
Kaſtruzzi — wie er immer noch hieß, die Ankunft 
des Bruders auf ſeiner Wohnung. Er war in 
recht trüber Stimmung. Die plötzliche unerwartete 
Auflöſung, der Verlobung mit der von ihm jetzt 
aufrichtig geliebten Charlotte, ging ihm ſehr nahe 
und es berührte ihn ſchmerzlich, daß er ganz außer 
Stande war, ſich den Ereigniſſen zu widerſetzen. 

Er wußte ganz gut, daß zu dieſem Schritt 
Charlottens ſein Bruder den erſten Anſtoß gegeben 
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Von Elbing aus über Thalmühle, Geizhals, RNakauer 
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hatte. Aber er mußte fih auch ſagen, daß die 
Auflöſung der Verlobung die einzige Möglichkeit in 
ſich barg, Klarheit in ſeine verworrene Situation 
zu ſchaffen. 

Aber auch die Verhältniſſe der Bank hatten ſich 
ſo ſehr zugeſpitzt, daß die Kataſtrophe nicht mehr 
lang ausbleiben konnte. Wie froh war er daher, 
als ſein Bruder zur rechten Zeit auf dem Platze 
erſchien, er wäre ſonſt zu ſchwach geweſen, ſich aus 
dem Chaos der Ereigniſſe zu retten. 

In dieſem Augenblick trat Fritz Salzmann in 
die Stube. Nach kurzem Gruße nahm er auf dem 
Sopha Platz und verharrte lange in einem nachdenk— 
lichen Schweigen. Woldemar wagte es lange nicht, 
ihn anzuſprechen. Er ahnte, daß im nächſten Mo⸗ 
ment die große Entſcheidung über ſein künftiges 
Geſchick fallen mußte. Endlich unterbrach Fritz die 
Stille. 

„In beſonders roſiger Laune ſcheinſt Du mir 
auch nicht zu ſein, Woldemar. Na, ich kann es 
Dir auch nicht verdenken. Der Abſchied von Char- 
lotte muß Dir ſelbſtverſtändlich nahe gehen. Ich 
weiß nicht, was ich in dem gleichen Falle gethan 
hätte, denn das Mädchen iſt wirklich reizend und 
liebenswürdig.“ 

„Und mußte denn dies geſchehen, Fritz?“ fragte 
mit zitternder Stimme der Jüngere. 

„Es wäre ein Verbrechen geweſen,“ ſagte Fritz, 
„das unnatürliche Verhältniß noch länger andauern 
zu laſſen. Ich will von den Verwickelungen, die 
früher oder ſpäter Dein uſurpirter Name hätte mit 
ſich bringen müſſen, nichts weiter berühren, aber 
da ich das liebe Mädchen kennen gelernt habe, 
hätte ich mir ein Gewiſſen daraus gemacht, ſie ſo 
unglücklich werden zu laſſen. Weißt Du denn 
nicht, daß ſie ihr Herz bereits einem anderen Manne 
verſchenkt hatte?“ 

„Wohl wußte ich es, Charlotte hatte mir das 
ſelbſt geſtanden. Aber ich habe erwartet, daß ſie 
ſich in der langen Zwiſchenzeit von ihrer erſten 
Regung vollſtändig frei gemacht habe.“ 

„Nun, darüber haſt Du Dich vollkommen ge— 
täuſcht und ich kam noch gerade recht, um ein 
zweites Unglück zu verhüten. Die andere Kata— 
ſtrophe wird ohnedies nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen. Morgen ſchon wird es wohl zum 
Klappen kommen. Das Schickſal der Familie Lehn- 
dorf thut mir in der Seele wehe, das weiß Gott, 
aber ich kann nichts dafür. Da ich nun einmal 
den großen ungeheueren Schwindel aufgedeckt habe, 
muß den Spitzbübereien auch ein Eude gemacht 
werden, damit das arme Volk und die Bürger von 
Windheim nicht noch mehr von ihrem Vermögen 
einbüßen. Wir ſelbſt, mein Lieber, haben den 
Spaß übrigens recht theuer bezahlt, denn von dem 
Gelde, welches Du bei Deiner Spritztour nach 
Europa haſt mitgehen laſſen, werden wir wohl 
keinen Cents mehr zu ſehen bekommen. Aber das 
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kann ſich melden. 
Meissner 


um dieſen Preis für Dein ganzes übriges Leben 
Vernunft erkauft, und Du wirſt ein rechtſchaffener, 
arbeitsſamer Menſch werden, der nur auf geradem 
Wege ſein Glück zu machen ſucht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


Eine nette Caffeeprobe erhielt der Berliner 
Gerichts Chemiker Dr. Bein zur Unterſuchung, über 
deren Ergebniſſe er jetzt in der „Zeitſchrift für an- 
gewandte Chemie“ berichtet. Die Ergebniſſe ſind 
über den einzelnen Fall hinaus von Wichtigkeit. 
Der Caffee war zu einem ungewöhnlich billigen 
Preiſe (fünf Pfund zu 1,90 Mk.) verkauft worden 
und hatte bei den Käufern und ihren Angehörigen 
vergiftungsähnliche Erſcheinungen hervorgerufen, 
gleichzeitig wurde in dem abgekochten Caffee ein 
übler Geruch und ein ekelhafter Geſchmack wahr 
genommen. Ein Apotheker hatte zunächſt den Caffee 
unterſucht und fällte das Urtheil, daß derſelbe 
keine Stoffe enthielte, die der menſchlichen Geſund— 
heit nachtheilig wären. Die Sache wurde bis an 
die Oberſtaatsanwaltſchaft gebracht, die eine noch— 
malige Unterſuchung durch Dr. Bein veranlaßte. 
Von einer Beimengung von giftigen oder anderen 
geſundheitsſchädlichen Stoffen war nichts zu be— 
merken, dagegen ergab die Deſtillation des Caffees 
neben anderen Stoffen ein äußerſt unangenehm 
riechendes ätheriſches Oel. Reines Coffein, alſo 
derjenige Stoff, der dem Caffee das eigenthümliche 
Aroma giebt, war in der unterſuchten Probe über— 
haupt nur in winzigen Mengen vorhanden. Der 
widerliche Geruch, der an zerſetztes Fett und zum 
Theil an noch Schlimmeres erinnerte, führte den 
Chemiker auf die Spur, es gelang durch gewiſſe 
Reagentien, einen Stoff auszuſcheiden, der ſich als 
ein ſogenanntes Piomein oder Leichengift heraus: 
ſtellte, wie es aus faulendem Eiweis entſteht. 
Wie es zu dieſer gerſetzung des Caffees 9% 
kommen war, ließ ſich ebenfalls noch nachweiſen 
und iſt beſonders lehrreich. Da ſich die Caffebohnen 
mit einer feinen Salzſchicht überzogen zeigten, 
ſo war es klar, daß der Caffee urſprünglich 
durch Seewaſſer beſchädigt worden ſein mußte. 
Wenn der Kaffee, der zu Schiff bekanntlich in 
Ballen transportirt wird, durch Sturzwellen mit 
dem Seewaſſer in Berührung kommt, ſo trocknet er 
ſehr ſchwer wieder. Dieſer Umſtand, unterſtützt 
durch den Hinzutritt von kleinen Organismen mit 
dem Seewaſſer, führt eine Zerſetzung des Kaffees 
herbei, bei der ſich die Bohnen zunächſt mit 
Schimmelpilzen überziehen und dann bis zu 
einem vollſtändigen Zerfall gebracht werden. Am 
ſchlimmſten iſt es natürlich, wenn eine Staffee- 
ladung in einem verunglückten Fahrzeuge längere 
Zeit unter Waſſer gelegen hat, denn dann ent- 
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Für gute Speiſen ſowie Getränke iſt beſtens Sorge getragen. 
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billigste und bequemste 


Waschmittel 
der Weit. 


Man achte genau auf den Namen 


Schwan“. 


zillig zu verkauſen: 2 Waſch⸗ 
maſchinen, 1 Waſchtiſch, 1 Nachttiſch u. 
1 Gießkanne, alles in beſtem Zuſtande. 
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Zelt federn, 


in größter Auswahl am Platze, ganz 
vorzüglich gereinigt, zu allen Preiſen. 


mit Daunen à Pfund 2,50 .% 
das Beſte „ „ 3 


wie bekannt nur waſchecht, ſehr breit, 
ſchon von 0,30 p. Mtr. an. 


Einſchüttungen 


in jeder Farbe und Breite empfiehlt in 
roth, / breit von 0,35 p. Meter an 


E Cacao, = 


pro Pfund nur 1,40 Mark. 


Cacao Riquet, 
beliebteſter deutſcher Cacao, 
pro Pfund 2,00 und 2,40 Mark. 
Cacao Bensdorp, Amsterdam, 
echt holländ. Fabrikat, p. Bid. 2,40 M. 


Conrad Mahlke, 

Schichauſtr. 1. 
wickeln die verſchiedenartigen Bacterien, durch 
die Feuchtigkeit begünſtigt, eine derartige Thätig⸗ 
keit in den Bohnen, daß die Eiweißſtoffe ganz 
zerfallen und Gifte bilden, wie jene Probe ſie 
enthielt. Dr. Bein hat ein Leichengift nicht nur 
noch in einem anderen Kaffee, der eine Havarie 
durchgemacht hatte, nachgewieſen, ſondern er hat 
auch künſtlich in einem Kaffee eine derartige Zer— 


ſetzung erzeugt, indem er ihn in Leinwandbeuteln 


vier Monate lang in Seewaſſer liegen ließ. Noch 
wichtiger aber iſt die Entſtehung deſſelben wider⸗ 
lichen Geruches und Geſchmackes aus anderer 
Urſache. Bein ſtellte nämlich feſt, daß auch ein 
zu ſtarkes Röſten den Kaffee derart verändert, daß 
ſich theerartige Körper bilden, deren Geruch und 
Geſchmack an das Theeröl erinnern, wohl jo 
ziemlich den ekelhafteſten Stoff in dieſer Hinſicht, 
den man kennt. Vor allem wird dabei das 
Coffein, das eigentliche Aroma, zerſtört. Daß 
dieſe unangenehm riechenden und ſchmeckenden 
Stoffe, die aus der Zerſetzung des Eiweißes her— 
vorgehen, auch als Gifte wirken können, bedarf 
keines weiteren Hinweiſes. 5 

* In ganz Süd⸗ und Mittel⸗Amerika iſt 
Braſilen unſtreitig das Land, wo die Frauenbe⸗ 
wegung die größten Fortſchritte gemacht hat. Der 
juridiſchen Wiſſenſchaft haben ſich zahlreiche, ſehr 
talentvolle Frauen gewidmet, unter denen Doktor 
Maria Coelhof als Leiterin eines wiſſenſchaftlichen 
Inſtitutes- und die weiblichen Rechtsanwälte Doktor 
Delmira Cosla, Maria Fragoſo da Silva und einige 
andere Damen mit ſtolzen ſpaniſchen Namen als 
die hervorragendſten Leuchten zu nennen ſind. Rio 
de Janeiro beſitzt ſechs weibliche Aerzte, die ſämmtlich 
ihren Doktor bei der mediziniſchen Facultät in der 
Hauptſtadt Braſiliens gemacht haben. Eine von 
ihnen, Sennora Anna Machado, hat außerdem noch 
ihr Doktorexamen an der Univerſität in Philadelphia 
abſolvirt. In der Apothekerſchule von Ouro Preto 
im Staate Minas ſind gegenwärtig zehn Studentinnen 
mit dem Studium der Pharmacie beſchäftigt. Eine 
gleiche Anzahl weiblicher Studirender zählt die 
Univerſität von St. Paul und die mediziniſche und 
juriſtiſche Facultät von Rio de Janeiro. Ebenſo 
haben die Brafilianifchen Frauen einen ehrenvollen 
Platz in der Literatur erworben, hauptſächlich als 
Dichterinnen und Romanſchriftſtellerinnen. Unter den 
Erſteren zeichnen ſich beſonders Zalma Rolino, 
Revocata de Mello und Procelia d'Almeida aus, 
während die Damen Julia d'Aldmeida und Joſephina 
d'Azevedo im Romanſchreiben Vorzügliches leiſten. 
Es ſind auch bereits zwei Zeitſchriften, die für die 
Rechte der Frauen kämpfen, gegründet worden. Die 
eine betitelt ſich „A Fimilia“ und iſt von gemäßigter 
Tendenz, während die andere „A Menſaglira“ ſehr 
kampfbereit iſt. 
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Als ganz vorzüglich ausfallend empfehle 


weiße Günſefedern 


E Bettbezüge 2 


Otto Reuter. 


garantirt rein in vorzüglicher Qualität, 


